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Considerafions sur l'etat militaire de la Suisse,
par un officicr de l'armce föderale. Lucerne,
Xav. Mayer. 1834.

Sfucft Diefe ©cftrift, gleicft offen antern un« befannten
Srfcftet'nungen ter fteutt'gen Wi(itär*St'teratur ter ©cftwei*

jer, ftrebt in entfcftietener Sticfttung taftin, taß au«

3ufäffigem gormlofem unt ©cftmanfentem ©eortnete«,
©ebiftete« unt geftftehenDe« werte. SBir wünfeften unt
hoffen, taß ter treffliche ungenannte Serfoffer ter »or*
(iegenten Srofcbüre fid) in einer ©teffung befinte, tt'e

iftn toppelt tbätt'g feon läßt, bie iftm »ergönnt, feine
ftier »or tem ^Jublifum ou«einanDer gefegten ©etonfen in
tiejenigen Kreife unmittelbar einjufübren, tt'e fid) ju*
nädftft mit ter Steafifirung Deffen, wo« tem Saterianb
unt Staat jegt tringent »or anterem Siotb tftut, ju
befd)äftigen ftaben. Da inteß aueft tiefe Kreife wieter
oon antern abhängig fint, tie fich immer metter hinau«
in ta« Solf »erderen, unt fo »ielfacft aueft ta« ^Publt*
fum berühren fönnen, tem unfere Reitfd)rift angeftört,
fo entfteftt aueft für un« mit toppelter ^pflt'cftt ein top*
pelte« Sntereffe, »on tiefem SBerfe ju reten unt feine
Seetüre ju empfehlen, ta e« un« »iedeicftt tamit aueft

unmittelbarer gelingt, beijutragen jur großen Söfung ter
Slufgabe ter SBietergeburt ter ©eftweij ju
einem fr ieg erif eft en Staat.

Um ten ©tantpunft ju firtren, au« tem ter Sefer
tie Srofcftüre ju betraeftten ftat, glauben mir, ftatt jete«
eintet'tenten Urtfteit« oon unferer ©eite, nur tie Sinfei«
titng ter ©cftrift felber hier in teutfefter Uebertragung
mittfteiten ju türfen.

«Do« SBobtergeben einer Station ruftt immer af«

auf feinem fegten ©runt tarouf, toß fte Wittel be:

figt, ficft ju »ertfteitigen; oftne eine fttntängücfte unt
gut organifirte bewaffnete Wacftt gibt e« feine Unab*

ftängt'gfeit, oftne Unabbängigfeit wirt jete« antere ®ut
jufäflig. .gragt to« Sucft ter ©efeftieftte unt 3ftr fintet
tt'e SBaftrfteit te« ©efogten auf jeber Seite. — Die
©eftreetj »erbanft iftrer topograpftifeften Sage oiel. Witten
jwifeften jwei großen Steicften, tte ficft gegenfeitig mit
et'ferfücfttigen Sfiden betraeftten, wirt eben tiefe Sage

jur Sürgfcbaft iftrer Sriftenj, unt wenn fie je einmaf
.auf einer iftrer ©renjen in einen Kampf »etwidelt würte,
fo tarf fie hoffen, auf ter antern einen SuntSgenoffen

ju haben, ter wenigftenS eine woftltftätige Sieutrolität
bewahrt. Slber tte ©eftweij »ertanft aueft ter Siatur
»iel, tt'e fie mit-Sergen unt gtüffen umgab. 3>n

©eftuge tiefer tureftfeftnittenen SerrainS ftaben tt'e Ser*
tbeitiger ter ©eftweij tie Ueberjahf ihrer geinbe nieftt ju
fürchten, — roenn ber Keim ber alten Sapferfeit noeft nt'cftt

abgeftorben ift, unt eine nur afljugefäbriicfte Säufcftung
tt'e Seteutung ter antern militärifcften Sigenfdjaften
nid)t ju leieftt nimmt, tie in unferer Reit, wo tie per»
fönttefte Sapferfeit nieftt meftr auSreicftt, notftmenttg ge*
werten fint. — Wt't ©tolj türfen wir eS fagen: Die
fcftmeijertfcfte Sapferfeit bat ficft nie »erleugnet Oftne

tief in tie Sergangenbeit fttnabjufteigen — in ßatafo»
men, bei Saiten, an ter Serejina unt in «Pari« bat,
trog ter Serfcftictenfteit ter gaftnen, ter Wutb tt'e Sfb«

fömmtinge ter Heften »on Würten unt ©t. 3°cob be»

jeüftnet. SBenn im Saftr 1798 Wißtrauen, Uneinigfeit,
Siferfucftt unS ungfüdfieft gemaeftt ftaben, fo ftaben nt'cftt«

teftoweniger tie rnftmooflen Sage »on Sieuened, »on
©cftinteleggt unt im Sftal oOn ©amen 3eugniß gegeben,

taß ta« heilige geuer immer fort in ten ©eftweijer»
fterjen glimmt, unt — foflte fteute ficft eine ©efaftr
jet'gen — gewiß e« flammte wieter auf.

Slber wenn wir Schritt »or ©eftritt unfere ßbrontfen
turcblaufen bi« jurüd ju ten älteften ©roßtbaten un*
ferer Säter, we(d)e tt'e erftaunten Soffer umher ta«
Dafenn tiefer (leinen Station unt ihren hoben Wutb
ju gleicher Reit fennen lehrten, fo werten wir un« über»

jeugen, taß fie ihre ©iege nieftt ter Sapferfeit oflein

ju »ertanfen ftatten. — Ru einer Reit, wo tt'e Krieg«»
fünft in ten 3uftant ter Kintfteit jurüdgefaffen war,
wo Stffe«, fo ju fagen, ficft auf tte ©tärfe te« Strme«

unt auf tie gcftt'gfeit eine« Sruftftornifcfte« befeftränfte,
waren e« juerft tie fcftlecftt bewaffneten ©d)wrijer, tie
tt'e Siotftwentigfeit erfannten, ficft georbnet ju fcftfa»

gen, um ten ßftof ter ganj mit ©tabl bebedten Stifter
auSftotten ju fönnen. Die Siebe jur greibeit gebot
iftnen, bem Sot ju trogen, aber mit ter ßombination
ibrer ©treitftäfte wußten fie bie geinbe ju befiegen,
ohne fie ju jäbfen. — ©o gefebaf) e«, baß ta« guß«
ootf, ju jener Reit in ten Heeren gering geachtet, un*
fern Sätem ta« Sfnfeben »ertanft, ta« e« feitber nim*
mer »ertoren bat. Die Ueberfegenbet't te« fcftweijerifcften
gußoolf« wart allgemein anerfonnt; noeft in ten ligui*
ftt'fcften Kriegen, im 16. Saftrftuntert, bilteten iftre
^Phalangen ten Kern ter Heere. Damal« feften wir
einige taufent ©djWet'jer ten Stüdjug »on Weaur nad)

tyarii mitten turd) ein feintfiebe« Heer maeften, to«
ein ßofigni, to« ter braoe ßonbe befeftd'gte. Der
König »on granfreid), ber fein Seben, feine greifteit
unt feine gamift'e tem ©cftug te« ßarree »feiner
Witgerjattern» anoertraute, bat tamit ein gfänjen»
te« 3eu9niß »on ter Sfdjtung, bie fie genoffen, abgelegt.
— Sänge mar Diefe Snfanterie oftne Siebenbubler. Die
alten fponifeften Santen Philipp te« II., in (anger ©cftule

gebiltet, waren Die erften Sruppen, tt'e eine äftnücfte

geefttart annahmen. Son ta an wetteiferten fie aueft

mit ten ©cftweijem im Kriegöruftm. Oefter befämpften
fie tt'e Sataiffone tiefer mit gleichem ©lud; einigemal
fogar mit Sortbeil.

Son tiefem 3et'tpunft an fintet eine ununterbrochene
Sewegung in ter. Entwidefung ter Organifation ter
Heere ftatt. Die Krteg«funft fcftrritet ftufenweife fort.
Siamentlicft fint e« tt'e Stegierungen ©uftao Sltolpb«,
grietrieft« IL, Siapoteon«, bie turcft große Seränte«

rungen Epocften bejeieftnen, unt fefton trennt un« ein

großer 3ritraum »on tem treißt'gjäftrigen Kriege, mo
Siefenbad) unter bk au«gejeid)neten 3ieid)«generofe ge»
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(-unsiàeratiins sur l'état militaire àe Is Luisse,
^i.ir un «kkicicr àe I'srmöe kcZck6raIe. I^ueeroe,
X»v. Msxer. 1834.

Auch diese Schrift, gleich allen andern uns bekannten

Erscheinungen der heutigen Militär-Literatur der Schweizer,

strebt in entschiedener Richtung dahin, daß aus

Zufälligem, Formlosem und Schwankendem Geordnetes,
Gebildetes und Feststehendes werde. Wir wünschen und
hoffen, daß der treffliche ungenannte Verfasser der
vorliegenden Broschüre sich in einer Stellung befinde, die

ihn doppelt thätig seyn läßt, die ihm vergönnt, seine

hier vor dem Publikum auseinander gelegten Gedanken in
diejenigen Kreise unmittelbar einzuführen, die sich

zunächst mit der Realisirung Dessen, was dem Vaterland
und Staat jetzt dringend vor anderem Noth thut, zu
beschäftigen haben. Da indeß auch diese Kreise wieder

von andern abhängig find, die sich immer weiter hinaus
in das Volk verlieren, und so vielfach auch das Publikum

berühren können, dem unsere Zeitschrift angehört,
so entsteht auch für uns mit doppelter Pflicht ein
doppeltes Interesse, von diesem Werke zu reden und seine
Lectüre zu empfehlen, da es uns vielleicht damit auch

unmittelbarer gelingt, beizutragen zur großen Lösung der
Aufgabe der Wiedergeburt der Schweiz zu
einem kriegerischen Staat.

Um den Standpunkt zu fixiren, aus dem der Leser
die Broschüre zu betrachten hat, glauben mir, statt jedes
einleitenden Urtheils von unserer Seite, nur die Einleitung

der Schrift selber hier in deutscher Uebertragung
mittheilen zu dürfen.

«Das Wohlergehen einer Nation ruht immer als
auf seinem letzten Grund darauf, daß fie Mittel
besitzt, sich zu vertheidigen; ohne eine hinlängliche und

gut organisirte bewaffnete Macht gibt es keine

Unabhängigkeit, ohne Unabhängigkeit wird jedes andere Gut
zufällig. .Fragt das Buch der Geschichte und Ihr findet
die Wahrheit des Gesagten auf jeder Seite. — Die
Schweiz verdankt ihrer topographischen Lage viel. Mitten
zwischen zwei großen Reichen, die sich gegenseitig mit
eifersüchtigen Blicken betrachten, wird eben diese Lage

zur Bürgschaft ihrer Existenz, und wenn sie je einmal
auf einer ihrer Grenzen in einen Kampf verwickelt würde,
so darf sie Hoffen, auf der andern einen Bundsgenossen

zu haben, der wenigstens eine wohlthätige Neutralität
bewahrt. Aber die Schweiz verdankt auch der Natur
viel, die sie mit - Bergen und Flüssen umgab. Im
Schutze dieser durchschnittenen Terrains haben die

Vertheidiger der Schweiz die Ueberzahl ihrer Feinde nicht zu
fürchten, — wenn der Keim der alten Tapferkeit noch nicht
abgestorben ist, und eine nur allzugefährliche Täuschung
die Bedeutung der andern militärischen Eigenschaften
nicht zu leicht nimmt, die in unserer Zeit, wo die per»
sönliche Tapferkeit nicht mehr ausreicht, nothwendig
geworden sind. — Mit Stolz dürfen wir es sagen: Die
schweizerische Tapferkeit hat sich nie »erleugnet. Ohne

tief in die Vergangenheit hinabzusteigen — in Catalo»
m'en, bei Ballen, an der Berezina und in Paris hat,
trotz der Verschiedenheit der Fahnen, der Muth die

Abkömmlinge der Helden von Murten und St. Jacob
bezeichnet. Wenn im Jahr 1798 Mißtrauen, Uneinigkeit,
Eifersucht uns unglücklich gemacht haben, so haben nichts
destomeniger die ruhmvollen Tage von Neueneck, von
Schindeleggi und im Thal von Sarnen Zeugniß gegeben,
daß das heilige Feuer immer fort in den Schweizer»
herzen glimmt, und — sollte heute sich eine Gefahr
zeigen — gewiß es stammte wieder auf.

Aber wenn wir Schritt vor Schritt unsere Chroniken
durchlaufen bis zurück zu den ältesten Großthaten
unserer Väter, welche die erstaunten Völker umher das
Daseyn dieser kleinen Nation und ihren hohen Muth
zu gleicher Zeit kennen lehrten, so werden wir uns
überzeugen, daß sie ihre Siege nicht der Tapferkeit allein

zu verdanken hatten. — Zu einer Zeit, wo die Kriegskunst

in den Zustand der Kindheit zurückgefallen war,
wo Alles, so zu sagen, sich auf die Stärke des Armes
und auf die Festigkeit eines Brustharnisches beschränkte,

waren es zuerst die schlecht bewaffneten Schweizer, die
die Nothwendigkeit erkannten, sich geordnet zu schlagen

ûm den Chok der ganz mit Stahl bedeckten Ritter
aushalten zu können. Die Liebe zur Freiheit gebot
ihnen, dem Tod zu trotzen, aber mit der Combination
ihrer Streitkräfte wußten sie die Feinde zu besiegen,
ohne sie zu zählen. — So geschah es, daß das Fuß»
volk, zu jener Zeit in den Heeren gering geachtet,
unsern Vätern das Ansehen verdankt, das es seither nimmer

verloren hat. Die Ueberlegenheit des schweizerischen

Fußvolks ward allgemein anerkannt; noch in den ligui-
stischen Kriegen, im 16. Jahrhundert, bildeten ihre
Phalangen den Kern der Heere. Damals sehen wir
einige tausend Schweizer den Rückzug von Meaux nach

Paris mitten durch ein feindliches Heer machen, das
ein Coligni, das der brave Condê befehligte. Der
König von Frankreich, der sein Leben, seine Freiheit
und seine Familie dem Schutz des Carrée »seiner
Mitgev.attern" anvertraute, hat daniit ein glänzendes

Zeugniß von der Achtung, die sie genossen, abgelegt.
— Lange war diese Infanterie ohne Nebenbuhler. Die
alten spanischen Banden Philipp des II., in langer Schule
gebildet, waren die ersten Truppen, die eine ähnliche

Fechtart annahmen. Von da an wetteiferten sie auch

mit den Schweizern im Kriegsruhm. Oester bekämpften
sie die Bataillone dieser mit gleichem Glück; einigemal
sogar mit Vortheil.

Von diesem Zeitpunkt an findet eine ununterbrochene
Bewegung in der, Entwickelung der Organisation der

Heere statt. Die Kriegskunst schreitet stufenweife fort.
Namentlich sind es die Regierungen Gustav Adolphs,
Friedrichs II., Napoleons, die durch große Veränderungen

Epochen bezeichnen, und schon trennt uns ein

großer Zeitraum von dem dreißigjährigen Kriege, wo
Tiefenbach unter die ausgezeichneten Reichsgenerale ge-



143 —

rechnet mar, ob er gfeicft feine Unterfcftrift nur mit
einem Kreuj geben fönnte.

Siacft tem Woße, al« tie Sewegung unt ter Wecfta*
ntömu« ter Heere miffenfcftaftd'cber geworten war, fiel
aueft tie perföntt'cfte Sapferfeit nieftt meftr fo feftmer af«

früfter in tt'e SBoogfcftafe, unt e« wurte minter leieftt,
Heere ju improoifiren. Die Saftrbücfter ter Kriege
ßort« XII. liefern ein treffente« Seifptef »on ter un*
roiterfprecftftcften Uebertegenftcit einer guten Soctif. Die
Stuffen, nid)t meniger tapfer al« tie ©d)weten, unt
tabei »ier bi« feeft« Waf jafttreiefter, würten nt'cftt«

tefto weniger beftäntig »on tiefen fegtern überrounten;
ter robe Wutb »ermod)te nicht« witer tt'e DtScipfin,
wt'ber bie genau ausgeführten WanöuoreS, wiber ten
concentrirten Slngriff ter ©oltaten ßorlS. *Peter ter
©roße fom turcft feine Siieberfagen auf bie ©pur teS

©efteimnt'ffeS ter ©tärfe feineS ©egnerS, unt intern er
biefe tftetter bejaftften Seftren fid) ju Siugen möcftte, ge*
fangte er enttieft baftin, feine Weifter bei ^uttama ju
oemichten. — Unt tiefe Wamelufen in Sgnpten, tt'e an

ten ©pigen ter franjöfifcften Sajonette iftr Sehen »er*
ftaueftten, roaren fie weniger bra» alS tie ©ofbaten ber

Stepubfif?' Docft wt'terftonten tt'e ßorreeS tiefer feieftt

ter untiSciptinirten Küftnbeit jener. -*- SBaS entlieft
aud) tie ©efeftidft'cftfeit eineS HeerftaupteS fein mag, wie
reich an HülfSqueffen fein ©enie fei, wenn tt'e große
Wofcfttne tt'e er leiten foff, nt'cftt fo eingerichtet ift, taß
fie Dem SmpulS folgt, Den er iftr geben wiff, fo werten
feine Semüftungen immer »ergebtieft bfeiben. Die ©ol*
taten »on SBoterfoo wie tie »on Slufiertig führte ter
große gribberr an; fie waren ©oftne eineS SonbeS, fte

waren gfeid) brao; ober ßonferibirte hatten bie ©lieber
wieter gebiltet, tt'e in ten blutigen geftjügen »on 1812,
1813 unt 1814 in ©taub gelegt worten waren; ter
alte Wutb war noeft ta, nieftt tie afte Koftbtütigfeit,
noch tie afte Wanouorirfäbigfett. Umfonft febten taS
friegerifefte ©enie teS aufferortentfieften WanneS ficft an
biefem Sage ju oerteppeln, umfonft (türmte tt'e ©arte
mit tem Wutt) ter Serjwriflung naeft tem »erftängntß*
»offen ^ptateou; fie erreieftten eS, aber in Unortnung,
nicht mehr in Sieih unt ©liet — unt fie ftarben, ohne

fiegen ju fönnen.
Wan bot beweifen wollen, taß ter ^Patriotismus

eineS Solf«, to« für feine ttnabbättgigftit fteftt, in ter
Stotft geübter ©ofbaten unt einer fcbOn juoor moft( or*
ganifirten Slrmee entbehren fönne; mon bat Spanien
genannt, ta« in einem Kampf auf Sehen unt Set ent*
tieft mit tem ©ieg gefrönt, mäftrent feeft« Saftren ten
Eroberern Deutfcftlant« unt 3talienS witerftant. Siocft

öfter erinnert man on ten SKefenfampf ter ffrinen
potnifeften Station gegen ten nortifeften ßofoffen, einen

Kampf, ter fo frurfttbar an Heltentftaten ift, taß e«

fefteint, tt'e ßotoftropfte, tie ihn entigte, fade einjig
Den mieberftoften geftfem Der gübrer ober Dem Serratfte
jur Soft. — Slber inDem wir Der betDenmütbigen Hin*
gebung tiefer Softer, tt'e aüein fofefte Kraftanftrengungen

in« Sehen ju rufen »ermag, »offe ©ereefttigfeit wieter*
fahren laffen, muffen wir un« hüten, eine faffefte Stn*

wentung oon tiefen Srfcftet'nungen ju machen. Sine
unparteiifefte Unterfucftung füftrt un« bolb borauf, baß
bie ©panier, obgleich fanatifirt turcft offe Witfef, iftren
©egnern in offener ©cftfacftt nt'cftt ju witerfteften oer»
möcftten, taß fie nur, weif fie eine Et'nöbe au« iftrem
Saterlant maeftten, im ©tant waren ten ©nerifloSfrieg
ju unterhalten, enblicft, toß ter SfuSgang biefe« Krieg«
oftne bie englifefte Slrmee unt ohne tie Ereigniffe im
Störten Suropa« ein gemj anberer geroorben wäre. —
güftrt man 'Polen an, fo »erfäfft man in benfelben Srr*
tbum, wenn man un« feine tapfere Sfrmee jeigt, af«
märe fie ou« ber Erbe heroorgefommen auf ten Stuf:
«ju ten SBaffen!" — wenn man un« Sauern jeigt, mit
ter ©enfe bewehrt, tie herbeiftrbmen unt tiefe« ruf*
fifefte gußoolf befiegen, ta« man nt'cftt fange »orfter un*
bewegfteft wie ©ranitmauem 'im Kartätfcftenftogef an ter
Wo«fwa fteften faft. SU« tie tenfwürtt'ge Sieoofution
au«brocft, jäftfte 'Pofen faft 50,000 Wann gut au«*
gerüfteter, woft(ti«cipfinirter, friegSerfoftrener Sruppen-
Eine große 3°bl »on Setcranen griff wieber ju ben
SBaffen unt bt'ttete ten- Kern ter neuen ß»rpS, or*
ganifirt unt on ten geint geführt »on ten SBaffen*
genoffen ^PoniotowSft'S, ten etefn Ueberbleibfetn jener
Stegimenter, tie ten polnifcften SiamenSjug faft in alte
©t'egStropbäen teS Kotferreicft« gefeftfungen ftaben.

3"teß gefebieftt eS naeft fofeften Slnfüftrungen, Daß

man Den SluSruf ftört: »/ UnD aueft in Der ©eftweij wirt
in ter ©tunte ter ©efaftr tie ©turmgfode ertönen;,
tie ganje Seoölferung wirt ju ten SBaffen greifen, unt
»or ter affgemeinen Srftebung' werten tt'e feinbtieften
Heere erfeftroden jurüdweieften!« Deffentd'cfte Sfätter
haben DiefeS Sbema commentirt unb oieffad) wieberftott,
unb an Scfto feftfte eS nieftt. ES (äßt ficft begreifen,.
Daß folcbe «Pftrafen Der St'teffeit eineS SoffS, ja felber
feinem ©tofJe gefallen fönnen; aber halte man alle jene
beifpielSwetfen Slnfübmngen inS rechte Sieftt — unt
man wirt-immer ju temfefben 'Princip fich jurüdgeführt
fehen; aud) wäre fehr ju betauern, wenn fie einige«
©ewidjt in ter ©eete fofeber Wänner erhalten würten,
tie einen Einfluß auf unfer KrtegSwefen ftaben; terin
3ettung«pbrafen werten unfere ©renjen nicht »ertbei*
tigen, unt bei einem folcben ©nftem möchte tt'e 3ab(
ter fo »erfammeften Sertbettt'ger Die Sertbet'Digung nur
hintern, weil fie tt'e Serwirrung »ermehrte.

E« wäre ohne 3weife( eine febwere Ungerecbtigfetf,.
an ter SaterIont«(iebe ter ©eftweijer jwrifetn ju motten;
aber e« wäre ein eben fo große« Unglüd, wenn tiefe
föfttiefte Kraft in nuglofen Slnftrengungen »erjeftrt würte,
mäftrent fie, rieftttg gefettet, unfere waftrbafte Stetterirt
fenn, unt un« entlieft ter Sftat noeft in ten Stong ter
unabhängigen Stationen fteflen wirt.

©egenwärttg fint alle europäifeften Sruppen mit
geringen Serfeftietenfteiten naeft temfelben Sopu« gebiltet
unt ta« einfaeftfte Siaifonnement führt jur Einficftt, taß
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rechnet war, ob er gleich seine Unterschrift nur mit
einem Kreuz geben konnte.

Nach dem Maße, als die Bewegung und der Mechanismus

der Heere wissenschaftlicher geworden war, fiel
auch die persönliche Tapferkeit nicht mehr fo schwer als
früher in die Waagschale, und es wurde minder leicht,
Heere zu improvifiren. Die Jahrbücher der Kriege
Carls XII. liefern ein treffendes Beispiel von der un-
widersprechlichen Ueberlegenheit einer guten Tactik. Die
Russen, nicht weniger tapfer als die Schweden, und
dabei vier bis sechs Mal zahlreicher, wurden nichts
desto weniger beständig von diesen letztern übermunden;
der rohe Muth vermochte nichts wider die Disciplin,
wider die genau ausgeführten Manöuvres, wider den

concentrirten Angriff der Soldaten Carls. Peter der

Große kam durch seine Niederlagen auf die Spur des

Geheimnisses der Stärke feines Gegners, und indem er
diese theuer bezahlten Lehren sich zu Nutzen machte,
gelangte er endlich dahin, seine Meister bei Pultama zu
vernichten. — Und diese Mameluken in Egypten, die an
den Spitzen der französischen Bajonette ihr Leben

verhauchten, waren fie weniger brav als die Soldaten der

Republik? Doch widerstanden die Carrées dieser leicht
der undisciplinirten Kühnheit jener. Was endlich

auch die Geschicklichkeit eines Heerhauptes sein mag, wie
reich an Hülfsquellen sein Genie sei, wenn die große
Maschine die er leiten soll, nicht so eingerichtet ist, daß
fie dem Impuls folgt, den er ihr geben will, so werden

seine Bemühungen immer vergeblich bleiben. Die
Soldaten von Waterloo wie die von Austerlitz führte der

große Feldherr an; fie waren Söhne eines Landes, fie

waren gleich brav; aber Conscribirte hatten die Glieder
wieder gebildet, die in den blutigen Feldzügen von 1812,
1813 und 1814 in Staub gelegt worden waren; der
alte Muth war noch da, nicht die alte Kaltblütigkeit,
noch die alte Manöuvrirfähigkeit. Umsonst schien das

kriegerische Genie des ausserordentlichen Mannes sich an
diesem Tage zu verdoppeln, umsonst stürmte die Garde
mit dem Muth der Verzweiflung nach dem verhängniß-
vollen Plateau; fie erreichten es, aber in Unordnung,
nicht mehr in Reih und Glied — und fie starben, ohne

siegen zu tonnen.
Man hat beweisen wollen, daß der Patriotismus

eines Volks, das für seine Unabhängigkeit ficht, in der
Noth geübter Soldaten und einer schon zuvor wohl or-
ganifirten Armee entbehren könne; man hat Spanien
genannt, das in einem Kampf auf Leben und Tod endlich

mit dem Sieg gekrönt, mährend sechs Jahre« den
Eroberern Deutschlands und Italiens widerstand. Noch

öfter erinnert man an den Riesenkampf der kleinen

polnischen Nation gegen den nordischen Colosse», einen

Kampf, der so fruchtbar an Heldenthaten ist, daß es

scheint, die Catastrophe, die ihn endigte, falle einzig
den wiederholten Fehlern der Führer oder dem Verrathe
zur Last. — Aber indem wir der heldenmüthigen
Hingebung, dieser Volker, die allein solche Krastanstrengungen

ins Leben zu rufen vermag, volle Gerechtigkeit wiederfahren

lassen, müssen wir uns hüten, eine falsche

Anwendung vvn diesen Erscheinungen zu machen. Eine
unparteiische Untersuchung führt uns bald darauf, daß
die Spanier, obgleich fanatifirt durch alle Mittel, ihren
Gegnern in offener Schlacht nicht zu widerstehen
vermochten, daß fie nur, weil fie eine Einöde aus ihrem
Vaterland machten, im Stand waren den Guerillaskrieg
zu unterhalten, endlich, daß der Ausgang dieses Kriegs
ohne die englische Armee und ohne die Ereignisse im
Norden Europas ein ganz anderer geworden wäre. —
Führt man Polen an, so verfällt man in denselben

Irrthum, wenn man uns seine tapfere Armee zeigt, als
wäre fie aus der Erde hervorgekommen auf den Ruf:
«zu den Waffen!« — wenn man uns Bauern zeigt, mit
der Sense bewehrt, die herbeiströmen und dieses
russische Fußvolk besiegen, das man nicht lange vorher
unbeweglich wie Granitmauern im Kartätschenhagel an der
Moskwa stehen sah. Als die denkwürdige Revolution
ausbrach, zählte Polen fast 50,000 Mann gut
ausgerüsteter, wohldisciplinirter, kriegserfahrener Truppe».
Eine große Zahl von Veteranen griff wieder zu den
Waffen und bildete den Kern der neuen Corps,
organisirt und an den Feind geführt von den Waffengenossen

Poniatowskis, den edeln Ueberbleibseln jener
Regimenter, die den polnischen Namenszug fast in alle
Siegstrophäen des Kaiserreichs geschlungen haben.

Indeß geschieht es nach solchen Anführungen, daß
man den Ausruf hört: « Und auch in der Schweiz wird
in der Stunde der Gefahr die Sturmglocke ertönen;,
die ganze Bevölkerung wird zu den Waffe» greifen, und
vor der allgemeinen Erhebung' werden die feindlichen
Heere erschrocken zurückweichen! « Oeffentliche Blätter
haben dieses Thema commentirt und vielfach wiederholt,
und an Echo fehlte es nicht. Es läßt sich begreifen,
daß solche Phrasen der Eitelkeit eines Volks, ja selber
seinem Stolze gefallen können; aber halte man alle jene
beispielsweisen Anführungen ins rechte Licht — und
man wird immer zu demselben Princip sich zurückgeführt
sehen; auch wäre sehr zu bedauern, wenn sie einiges
Gewicht in der Seek solcher Männer erhalte» würden,
die einen Einfluß auf unser Kriegswesen haben; denn
Zeitungsphrasen werden unsere Grenzen nicht vertheidigen,

und bei einem solchen System möchte die Zahl
der fo versammelten Vertheidiger die Vertheidigung nur
hindern, weil sie die Verwirrung vermehrte.

Es wäre ohne Zweifel eine schwere Ungerechtigkeit,
an der Vaterlandsliebe der Schweizer zweifeln zu wollen;
aber es wäre ein eben so großes Unglück, wenn diese
köstliche Kraft in nutzlosen Anstrengungen verzehrt würde,
während sie, richtig geleitet, unsere wahrhafte Retterin
seyn, und uns endlich der That nach in den Rang der
unabhängigen Nationen stellen wird.

Gegenwärtig sind alle europäischen Truppe» mit,
geringen Verschiedenheiten nach demselben Typus gebildet
und daS einfachste Raisonnement führt zur Einsicht, daß
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man, um in einem Kampf mit Erfolg auftreten ju
fönnen, biefelben ©treitmittel befigen muß. ©eben wir
aueft ju toß in tiefem oter jenem einjelnen gafl tie
perfönttcfte Sapferfeit aflet'n Sortbeife errang, wa« folgt
tarau«? Darf man tarum einen SluSnaftmfaö jum Seit*

fiern nehmen? Sitte großen gelbberm haben af« tie
©tärfe ter Sfrmeen eine gute Organifation, tie
Snftruftion unt tie Di«cipfin erfannt. Sntem
fie tiefe ©runbpfeiicr feft fegten, haben fie bie glüd*
tieften Erfolge ibrer ©roßtftaten »orberet'tet-; nur auf
ihren ©puren fofgent fann mon ©feid)e« ju erreichen

hoffen, ©o febr ober bie Slotbwenbtgfeit einer unt
terfelben allgemeinen Safi« onerfannt werten muß, fo
wenig foff tie ganje Siltung«wrife für äffe Slrmeen eine

unt tiefefbe fein; eine Einrichtung tie in tiefem Santc

nüglt'cft ift, fann in einem antern »erterblicft werten,
je nacftbem bte tepograpftifcften, bie ftoatficften Serftäft*
niffe, bte Hülfaqueffen te« Sonte«, tie ©itten feiner
Sewobner antere fint. Da« Riet ift ta« gleicfte, aber

tie SBege, tie ju iftm füftren, ftängen »cni tiefen Ulüd:
ficftten ab; nur inbem man fie in Ueberetnftt'mmung fegt,
gelangt mon jur Söfung ber Stufgabe. SBirD Die »or*
tiegenDe grage auf Die eitgenöffifefte S(rmee angewentet,
fo ftoßt man ot'etJricftt auf meftr ©cftwierigfeiten, at«

irgent anber«wo, unb taut wurte tte Weinung au«*

gcfprocften unb alle Wänner »om gacfte ftaben fte ge'
tbeilt, taß tie bi« ju tiefem Sag verfudjten Wittef
tiefe ©cftwt'erigfeiten nicftr befet'tigt haben. S« wirt
fich nun Darum hanteln, Die fünfte ju bejricbnen, naeft

benen fid) beftimmen (äßt, warum Die geroünfcbten Sie*

futtote nicht erreicht wurDen, unD ju gleicher Reit to«
rechte Wittef anjujeigen nach tem Waß unferer Kräfte
unt gäftigfeifen. — 3d> bitte mir nieftt ein, eine Slufgabe

»on foleber ©ewt'djtigfett in tem engen Umfang einiger
Stätter ju töfen. Sfucft füftfe id) rooftf, wie feftr ta«
Untemeftmen meine Kräfte überfteigt. E« erfortert ein

gleichmäßige« Sertrautfenn mit äffen 3wrigen ter Krieg«*
wiffenfeftaft, tt'e genaue Kenntniß ter HülfSqueffen ter
©eftweij im Slffgemetnen, unt jeten ßontonS inSbefou*
bece. Siur Die »ereinigte Slrbeit feftr unterrichteter Wän*
ner »on äffen SBaffen, tt'e oorläufig fchon tt'e nöthigen
Serritorial Kenntniffe haben, fann unS einen »offftän*
tigen unt genügenten SrfoJg »erfpreeften. Setocft tie
Erfaftrungen einer jiemft'cft fangen friegerifeften Saufboftn
unb taS Sefen oon SBerfen, tie man alS Stutoritäten
in tiefer Woterie bejet'cftnet, geben mir »iedeicftt einiges
Stecftt, einjefne Semerfungen über ten gegenwärtigen

3uftant teS Heere« ju äuffem, tt'e fünfte ju bejeiebnen

»on tenen mir fefteint, taß fte befonter« Serbefferungen
betürfen, unt entlieft in tiefer Hinficftt felbft einige
©runtfinien ju jieften.»

Eine Semerfung tringt ficft un« bei tiefer St'nlri*
tung auf, tt'e wir nicht jurüdftaften Wolfen. SBir ftof*
ten tie befebeibenen SBorte te« Serfoffer«, mit tenen
er im (egten ^5erioten tt'e umfaffente Seteutung ter
Slufgabe unt ta« Wai f£u«r Kräfte einanter gegenüber

fteflt, für (eine leeren ßomplt'mente, für feine b(oßen
Höfücftfeiten. Stein, wir wiffen mit iftm, toß ter befte
Slrbeiter in irgent einem ©efeftäft, fei e« leiblicfterer
oter geiftigerer Sfrt in immmerwäftrent er Uebung
bleiben muß, foden feine Seiftungen ficft auf ter Höfte
erftotten, moftin iftn Sofente unt befter SBifle wei«

fen. Siur in tem Serufe, äffe tie Kenntniffe ju
üben, »on tenen ter ebrenmertbe Serfoffer al« ter
turd) einen KreiS tüchtiger Wänner gehüteten ©runb»
(age affer mt'ütärifcften SBeiterbifbung fpriebt, fann
bie Sfütbe biefer Kenntniffe, fann biefer ©runtbau feft
unt fiefter liegen. — Der Serfoffer felber, gewiß einer
ter intefft'genteften unt fenntnißretebften Offijiere im
Dt'enft ter Sitgenoffenfcboft, wirt, wenn er feine Kraft
ftet ig unt febentig in tiefem Dienft betbätigen (önnte,
ftatt jegt meift in ihm ju feiern, fid) ein Sertrautfenn,
ein ju Haufe fenn im ©ebiet ter SBt'ffenfcftaft te«
Krieg« aneignen, teffen Siefultate ta« Saterlant freu»
tt'g überrafeben türften, teffen größern ober geringem
Wangel jeber fofebe Kret« ber nur jufammen tritt unt
nicht aueft jufommenbteibt, erfahren wirD. — SBir
werDen wieber auf bt'efen ©egenftanb jurüdtommen.

Der eigentliche Snbalt ter Srofcbüre jerfättt naeft

tiefer Einleitung in jwei Sbeile. Der erfte hantelt »on
ter "3ufammenfegung unt gormation te« Heere« u. f.ro.»,
ter jweite enthält bte »Elemente einer Steorganifation
te« Heere«." 3ntem ter erfte ten gegenwärtigen ©tont
te« eibgenöffifeften Krieg«wefen« »erfolgt, ift er febon

eritifeft, unt entftäft meftr oter minter bereit« tie Wo»
tioe ju ten allgemeinen ©ägen, tte im jweiten auf«
geführt werten.

£« ift febr ju beachten, taß gleicft ju Slnfang ter
erften Slbtfteitung ter Serfoffer af« eine Haupturfacbe,
taß in ten legten trei Sabrftunterten eine« faft ununter»
broebenen grieben« ber friegerifebe ©eift ter ©cbwet'jer
nieftt etnfeftlt'ef, tt'e «ßapitutatt'onen« bejricftnet. Un*
ftreitig mit »otKommenem Siecftte. Hier ift ganj »on
jeter pofitifeften Seite ter ©aefte abjufeften. Die ßo«

pt'tufationen waren in ter Sftat turcft tiefe fange Reit
tie einjt'ge KriegSfcftufe ter ©eftweijer, unt infofern ta«
Sant innerhalb feiner fetbft feine Wittel fant oter
feboffen wollte, feine ©öftne frtegSmäßig auSjubt'lten,
machte fid) ter natürliche friegerifefte Drang teS SoffS,
man fann fagen, gejmungen taju, naeft tiefer Sticfttung
ftin Suft — unt geroiß, intern monefte ftier turcftouS nur
eine unoatertäntifefte Erfcfteinung ju erbtiden glauben,
jum Heil teS Saterfante«, für ta« fo mehr gefeftaft,
af« e« felber für ficft tbat. — Deutficft unt feftlagent
ftat tt'e« ter Serfoffer on ter betreffenten ©teffe au«=
einanter gefegt. Sr erinnert an tie Offijiere, tie au«

fremten Dienften naeft Hau« «efommen, erfoftrene güftrer
ter Sruppen murten; er erinnert an tie ©oftaten,
tt'e fo einen Kern oon Seteronen unt eine fpffanjfcftule
treffliefter Unteroffijiere bifteten. «©oflte tt'e ©eftweij",
ruft er au«, «fünfttg einen Krieg ju beftehen haben, fo
maeftte fid) gewiß feftr ter Serfuft tiefer Stegimenter
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man, um in einem Kampf mit Erfolg auftreten zu
können, dieselben Streitmittel besitzen muß. Geben wir
auch zu, daß in diesem oder jenem einzelnen Fall die

persönliche Tapferkeit allein Vortheile errang, was folgt
daraus? Darf man darum einen Ausnahmfall zum
Leitstern nehmen? Alle großen Feldherrn haben als die

Stärke der Armeen eine gute Organisation, die
Instruktion und die Disciplin erkannt. Indem
sie diese Grundpfeiler fest legten, haben sie die
glücklichen Erfolge ihrer Großthaten vorbereitet; nur auf
ihren Spuren folgend kann man Gleiches zu erreichen

hoffen. So fehr aber die Nothwendigkeit einer und

derselben allgemeinen Basis anerkannt werden muß, so

wenig soll die ganze Bildungsmeise für alle Armeen eine

und dieselbe sein; eine Einrichtung die in diesem Lande

nützlich ist, kann in einem andern verderblich werden,
je nachdem die topographischen, die staatlichen Verhältnisse,

die Hülfsquellen des Landes, die Sitten seiner
Bewohner andere sind. Das Ziel ist das gleiche, aber

die Wege, die zu ihm führen, hängen von diesen
Rücksichten ab; nur indem man sie in Uebereinstimmung setzt,

gelangt man zur Lösung der Aufgabe. Wird die

vorliegende Frage auf die eidgenössische Armee angewendet,
so stoßt man vielleicht auf mehr Schwierigkeiten, als
irgend anderswo, und laut wurde die Meinung
ausgesprochen und alle Männer vom Fache haben sie

getheilt, daß die bis zu diesem Tag versuchten Mittel
diese Schwierigkeiten nicht beseitigt haben. Es wird
sich nun darum handeln, die Punkte zu bezeichnen, nach

denen sich bestimmen läßt, warum die gewünschten
Resultate nicht erreicht wurden, und zu gleicher Zeit das

rechte Mittel anzuzeigen nach dem Maß unserer Kräfte
und Fähigkeiten. — Ich bilde mir nicht ein, eine Aufgabe
von solcher Gewichtigkeit in dem engen Umfang einiger
Blätter zu löfen. Auch fühle ich wohl, wie sehr das

Unternehmen meine Kräfte übersteigt. Es erfordert ein

gleichmäßiges Vertrautfeyn mit allen Zweigen der
Kriegswissenschaft, die genaue Kenntniß der Hülfsquellen der
Schmeiz im Allgemeinen, und jeden Cantons insbesondere.

Nur die vereinigte Arbeit sehr unterrichteter Männer

von allen Waffen, die vorläufig schon die nöthigen
Territorial Kenntnisse haben, kann uns einen vollständigen

nnd genügenden Erfolg versprechen. Jedoch die

Erfahrungen einer ziemlich langen kriegerischen Laufbahn
und das Lesen von Werken, die man als Autoritäten
in dieser Materie bezeichnet, geben mir vielleicht einiges
Recht, einzelne Bemerkungen über den gegenwärtigen
Zustand des Heeres zu äussern, die Punkte zu bezeichnen

von denen mir scheint, daß sie besonders Verbesserungen
bedürfen, und endlich in dieser Hinsicht selbst einige
Grundlinien zu ziehen.«

Eine Bemerkung dringt sich unS bei dieser Einleitung

auf, die wir nicht zurückhalten wollen. Wir halten

die bescheidenen Worte des Verfassers, mit denen

er im letzten Perioden die umfassende Bedeutung der
Aufgabe und das Maß seiner Kräfte einander gegenüber

stellt, für keine leeren Complimente, für keine bloßen
Höflichkeiten. Nein, wir wissen mit ihm, daß der beste
Arbeiter in irgend einem Geschäft, sei es leiblicherer
oder geistigerer Art in immmermährender Uebung
bleiben muß, sollen seine Leistungen sich auf der Höhe
erhalten, wohin ihn Talente und bester Wille weisen.

Nur in dem Berufe, alle die Kenntnisse zu
üben, von denen der ehrenmerthe Verfasser als der
durch einen Kreis tüchtiger Männer gebildeten Grundlage

aller militärischen Weiterbildung spricht, kann
die Blüthe dieser Kenntnisse, kann dieser Grundbau fest
und sicher liegen. — Der Verfasser selber, gewiß einer
der intelligentesten und kenntnißreichsten Offiziere im
Dienst der Eidgenossenschaft, wird, wenn er seine Kraft
stetig nnd lebendig in diesem Dienst bethätigen könnte,
statt jetzt meist in ihm zu feiern, sich ein Vertrautseyn,
ein zu Hause seyn im Gebiet der Wissenschaft des

Kriegs aneignen, dessen Resultate das Vaterland freudig

überraschen dürften, dessen größern oder geringern
Mangel jeder solche Kreis der nur zusammentritt und
nicht auch zusammenbleibt, erfahren wird. — Wir
werden wieder auf Kiefen Gegenstand zurückkommen.

Der eigentliche Inhalt der Broschüre zerfällt nach

dieser Einleitung in zwei Theile. Der erste handelt von
der »Zusammensetzung und Formation des Heeres u.s.w.«,
der zweite enthält die "Elemente einer Reorganisation
deö Heeres. " Indem der erste den gegenwärtigen Stand
des eidgenössischen Kriegswesens verfolgt, ist er schon

critisch, und enthält mehr oder minder bereits die Motive

zu den allgemeinen Sätzen, die im zweiten
aufgeführt werden.

Es ist sehr zu beachten, daß gleich zu Anfang der
ersten Abtheilung der Verfasser als eine Hauptursache,
daß in den letzten drei Jahrhunderten eines fast
ununterbrochenen Friedens der kriegerische Geist der Schweizer
nicht einschlief, die » Capitulationen « bezeichnet.
Unstreitig mit vollkommenem Rechte. Hier ist ganz von
jeder politischen Seite der Sache abzusehen. Die
Capitulationen waren in der That durch diese lange Zeit
die einzige Kriegsschule der Schweizer, und insofern daS

Land innerhalb seiner selbst keine Mittel fand oder
schaffen wollte, seine Söhne kriegsmäßig auszubilden,
machte sich der natürliche kriegerische Drang des Volks,
man kann sagen, gezwungen dazu, nach dieser Richtung
hin Luft — und gewiß, indem manche hier durchaus nur
eine unvaterländische Erscheinung zu erblicken glauben,
zum Heil des Vaterlandes, für das so mehr geschah,
als es selber für sich that. — Deutlich und schlagend

hat dies der Verfaffer an der betreffenden Stelle
auseinander gefetzt. Er erinnert an die Offiziere, die aus
fremden Diensten nach Haus gekommen, erfahrene Führer
der Truppen wurden; er erinnert an die Soldaten,
die so einen Kern von Veteranen und eine Pflanzschule
trefflicher Unteroffiziere bildeten. „Sollte die Schweiz«,
ruft er aus, «künftig einen Krieg zu bestehen haben, so

machte sich gewiß sehr der Verlust dieser Regimenter
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fühlbar, tie nad) ten Serträgen im Siotftfaff beimgerufen
werten fönnten; jebn Stegimenter öfter Sruppen hätten
eine impofante Steferoe gebiltet, meftr noch turd) ten

.moratifehen Einfluß, Den fte auf Die ganje Slrmee auS*

geübt hätten, alS turd) iftre Sfnjabf. * Diefe ßopitu*
lationen haben aufgehört. ES ftanteft ficft affo tarum,
tie Wittel jur Sertbeibt'gung, bie bie ©eftweij jegt
noeft inne bat, in genügente SBt'rffamfeit ju fegen. Der
Serfoffer ftetlt »ter fünfte auf, »on teren Sereinigung
eine gute Organifation ter Slrmee abhängt: 1) Snnere
©ilbung unt Organifirung ter ßorpS, 2) richtiges
Serbältniß ter SBaffen unter fich, 3) Ueberet'nftimmung
Der numerifchen ©tärfe ter Slrmee mit ten Setürf*
niffen teS DtenfteS unt ten ffnanjietten HülfSqueffen
ber ©cbweij, ,4) gehöriger ©rob ter Wobilität ter
Slrmee. Sr turcbgebt nun tiefe fünfte, intern er taS
Seftebente in ter ©cbweij prüfent, tarauf aufmerffom
maeftt, taß ftetS tabei tie ?principien ter fteutigen
KriegSfunft im Sfuge behalten werten muffen. — gür
ten tyuntt 1 ergeben ficft tie Unterabfcftnitte: ©enerat*
ftab, Snfanterie, Slrtiflert'e, ßaooflerie, tonn Kteitung
Sewoffnung unt SluSrüftung. —

©eneralftab. Hier liebt eS ter Serfoffer be*

fonterS, nur intireft ju fprecften; er läßt meftr bie

©aefte reten, unt teutef meftr auf toS Unentbehrliche,
alS taß er, eS gerateju nennt. — Siacftbem er gleicft

ju Sfnfang auf bie reißenten Serooflfommnungen oufmerf*
fam gemaeftt bat, tt'e feit ten fegten KriegSjaftren in
ten antern Slrmeen SuropaS befonterS bei ten ©enerat*
ftaben ftatt gefunten haben, wo er taS Seifpiel gronf*
retcft« unt <PreuffenS namentlich beroorbebt, (er hätte
aueft Oeftreid) unt tte conftitutioneflen teutfeften ©taa*
ten nennen türfen;) fäftrt er fort:

«SBenten wir nun tt'e Sft'de auf unS, fo feften

»ir, taß wäftrent tie antern- ©taoten ficft beeifert
ftaben, tieS ßorpS oorjugSwrife ju fteben, tie ©cbweij
unbeweglich im Stngeficftt iftreS SteglementS »on 1817
fteften geblieben ift. — SS wäre unbiflig, ja e« wäre
eine getanfenfofe gerterung ftier tiefetben Seiftungen ju
»erlangen, wo tt'e mifitärifcbe Sefd)äftigung nur einen

((einen Sfteif im Serfauf teS fonft befeftäftigten SebenS

einnimmt, wie man fie mit Stecht tort maeftt, wo man

einjig fich iftr witmet; aber eS wäre eben fo aueft

eine auSfcftweifente Hoffnung, toß irgent ein geint ficft

je »om bloßen Slnbltd unferer Uniformen werte ein*
fcbücbtem faffen. — Siotbwentig muffen tt'e regte*
mentarifeften Sfnortnungen »on ter Slrt fenn, taß in
ten »erfeftietenen ßorpS tie Wittel entwüfeft werten,
auS Dtenftfeiftungen Siugen ju jieften, unt bei tenjenigen
ßorpS, bie in gran(reict) oueft unter tem Siamen:
ii Corps savans <» befannt fint, jeigt taS SBort fefton

auf ten etnjigen SBeg, ter jum Rkl füftren fann; für
tie ©eftweij fäme eS ftier nur tarauf an, ta« wiffen*
feftaftfiefte ©tatut in tie feftarfen ©renjen teS Siotft*
wentigen einjufefttießen. SBelcfte Seftt'mmungen ftier nun
auq gegeben werten mögen, fie werten nur tann ju*

(oßbar werten, wenn tie ©teden im ©eneralftab auf»
gehört haben, als tt'e tfteuerften, tt'e täftigften in ter
Strmee ju fenn; tenn ter Sefig geftt nicht immer
Hont in Hant mit ter Sntefligenj." —

SBenn ter Serfoffer aud) im jweiten Sfbfcbnitt ter
»on ter Steorgont'fation teS HeerwefenS hantelt, tirect
tt'e ©ebreeften teS eitgenöffifdjen ©enerafftabS nur in
foleber SBeife aufgehoben wiffen will, toß naeft ter
Steifte etnjelner mangetftofter Seftt'mmungen, tie ta«
jegige Stegfement entftäft, gebeffert merten foff, fo liegt
tod) in tem eben angeführten, wie fefton bemerft wurte,
intirect affju »emebmlicft au«gefprocften, wo tie SBurjef
te« Uebef« ju finben* fei. — Der Herr Serfoffer, naeft

feinen eigenen SBorten. aueft Sintern Slrbeit noeft über*
laffent, erlaubt un« hier, wie wir glauben gerne, ihn

ju commentiren.
Sr fagt beftimmt, taß ficft tiefelben Sdtfprücfte an

ein ßorp«, teffen Witgfieter al« folefte nur auänaftm««
weife neben anterem SebenSberuf tbätig fint, nieftt
maeften laffen, ali an eine«, wo ta« ©egentfteil ter
gafl ift. — Siun aber wirt Siiemant leugnen, taß
Diefe Slnfprücbe gemacht werten — unt jwar nieftt etwa
»on ter gefeftrten Seit, fontem »on Der SBeft über*

ftoupt, oom ©efeftid, »om ©efeftid Der Soff er, Da«

nnS at« ein Durcftau« unpartet'ifcfter Sttcftter be(annt ift. —
Ohne nun eine rahicafe SfenDerung »omebmen ju woflen,
begnügt ficft ter Serfoffer tamit, af« Slu«bü(f8mitte(
für tie ©eftweij, tte ©renjen ter Sftätigfeit te« '©e*
neratftab« auf ta« aflernotftwentigfte ju befcbrdnfen,
unt jwar affo junäcbft tarum, weif tte 3eit ju mehrerem
mangelt. E« entfteftt nun aber tt'e grage: SBo ift ter
competente Sttcftter über tie ©renjen tiefe« Siotbwentig*
ften ©ewt'ß in einem Kreife, ter mit St f I e m »ertraut
mit tem ganjen ©ebiet te« heutigen SBiffen«, Sinien

ju jieben »ermag, tt'e SBefentlicbe« »on Unwefentlicftem

ju fefteiten »ermögen, ©erate ober ju tiefer Sfrbeit,
um für tie größern medjantfdjen Sftätigfet'ten in ter Slrmee

tie ©renjen te« Siotftwenbigen ju fteden, braucht e«

te« ftöcftften ©rate« oon SluSbilbung, unb in golge teffen
eben teS ©egentbeilS aller Sefcftränfung in ter Stneignung
teffen, waS tiefe SfuSbiftung ouSmacht, alfo namentlict)
teS ©egentbeilS »on be feft ränfter Reit, nämlicft un*
befeftränfte 3rit, ganje Reit bei tftätigen Sehen«, au«*

feftfießenter, eütjt'ger Seruf. Der ©eneralftab, tie
©eefe eyier-Slrmee ift e«, innerhalb teffen aüein
jene« Siicftteramt faffen muß, minteften« al« oorberei*

tent; mag tann aueft ta« eigenttieft Srecutioe Seftörten,
tie mit ten Staatsgewalten überftaupt in engerer Ser*
bintung flehen, unt tt'e wie tiefe temporär fenn
fönnen, überlaffen bleiben. Slber ter ©eneralftab muß
permanent fenn. SBir »erweifen ftt'er auf bie Slbbanb*

fung in Siro. 3. ter befoetifeben Wilitär' Reitfd)rift,
unter tem Sitel: »Son einigen jufammenftängenten
mid'tärifcften Slufgaben für tie beutige ©eftweij unt »on
ihrer Söfungn, mit teren ©runtjügen vielfad) bie in
ter »orliegenten Srofcftüre aufgefteflten ©äge in »off*
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fühlbar, die nach den Verträgen im Nothfall heimgerufen
werden konnten; zehn Regimenter alter Truppen hätten
eine imposante Reserve gebildet, mehr noch durch den

.moralischen Einfluß, den sie auf die ganze Armee
ausgeübt hätten, als durch ihre Anzahl.« Diese Capitu-
lationen haben aufgehört. Es handelt sich also darum,
die Mittel zur Vertheidigung, die die Schweiz jetzt
noch inne hat, in genügende Wirksamkeit zu setze». Der
Verfasser stellt vier Punkte auf, von deren Vereinigung
eine gute Organisation der Armee abhängt: 1) Innere
Bildung und Organisirung der CorpS, 2) richtiges
Verhältniß der Waffen unter sich, 3) Uebereinstimmung
der numerischen Stärke der Armee mit den Bedürfnissen

des Dienstes und den finanziellen Hülfsquellen
der Schmeiz, ,4) gehöriger Grad der Mobilität der
Armee. Er durchgeht nun diese Punkte, indem er das
Bestehende in der Schweiz prüfend, darauf aufmerksam
macht, daß stets dabei die Principien der heutigen
Kriegskunst im Auge behalten werden müssen. — Für
den Punkt 1 ergeben sich die Unterabschnitte: Generalstab,

Infanterie, Artillerie, Cavallerie, dann Kleidung
Bewaffnung und Ausrüstung. —

Generalstab. Hier liebt es der Verfasser
besonders, nur indirekt zu sprechen; er läßt mehr die

Sache reden, und deutet mehr auf das Unentbehrliche,
als daß er, es geradezu nennt. — Nachdem er gleich

zu Anfang auf die reißenden Vervollkommnungen aufmerksam

gemacht hat, die seit den letzten Kriegsjahren in
den andern Armeen Europas besonders bei den Generalstäben

statt gefunden haben, wo er das Beispiel Frankreichs

und Preussens namentlich hervorhebt, (er hätte
auch Oestreich und die konstitutionellen deutschen Staaten

nennen dürfen;) fährt er fort:
«Wenden wir nun die Blicke auf uns, so sehen

wir, daß während die andern Staaten sich beeifert
haben, dies Corps vorzugsweise zu heben, die Schmeiz
unbeweglich im Angesicht ihres Reglements von 1817
stehen geblieben ist. — Es wäre unbillig, ja es wäre
eine gedankenlose Forderung hier dieselben Leistungen zu
verlangen, wo die militärische Beschäftigung nur einen

kleinen Theil im Verlauf des sonst beschäftigten Lebens

einnimmt, wie man sie mit Recht dort macht, wo man

einzig sich ihr widmet; aber es wäre eben so auch
eine ausschweifende Hoffnung, daß irgend ein Feind sich

je vom bloßen Anblick unserer Uniformen werde
einschüchtern lassen. — Nothwendig müssen die regle-
mentarischen Anordnungen von der Art seyn, daß in
den verschiedenen Corps die Mittel entwickelt werden,
aus Dienstleistungen Nutzen zu ziehen, und bei denjenigen
Corps, die in Frankreich auch unter dem Namen:
» lüorps «avslls« bekannt sind, zeigt das Wort schon

auf den einzigen Weg, der zum Ziel führen kann; für
die Schweiz käme es hier nur darauf an, das
wissenschaftliche Statut in die scharfen Grenzen des
Nothwendigen einzuschließen. Welche Bestimmungen hier nun
an y gegeben werden mögen, sie werden nur dann zu¬

laßbar werden, wenn die Stellen im Generalstab
aufgehört haben, als die theuersten, die lästigsten in der
Armee zu seyn; denn der Besitz geht nicht immer
Hand in Hand mit der Intelligenz.« —

Wenn der Verfasser auch im zweiten Abschnitt der
von der Reorganisation des Heerwesens handelt, direct
die Gebrechen des eidgenössischen Generalstabs nur in
solcher Weise aufgehoben wissen will, daß nach der
Reihe einzelner mangelhafter Bestimmungen, die das
jetzige Reglement enthält, gebessert werden soll, so liegt
doch in dem eben angeführten, wie schon bemerkt wurde,
indirect allzu vernehmlich ausgesprochen, wo die Wurzel
des Uebels zu finden^ sei. — Der Herr Verfasser, nach
seinen eigenen Worten, auch Andern Arbeit noch
überlassend, erlaubt uns hier, wie wir glauben gerne, ihn
zu commentiren.

Cr sagt bestimmt, daß sich dieselben Ansprüche an
ein Corps, dessen Mitglieder als solche nur ausnahmsweise

neben anderem Lebensberuf thätig sind, nicht
machen lassen, als an eines, wo das Gegentheil der
Fall ist. — Nun aber wird Niemand leugnen, daß
diese Ansprüche gemacht werden — und zwar nicht etwa
von der gelehrten Welt, sondern von der Welt
überhaupt, vom Geschick, vom Geschick der Völker, daS

nns als ein durchaus unparteiischer Richter bekannt ist. —
Ohne nun eine radicale Aenderung vornehmen zu wollen,
begnügt sich der Verfasser damit, als Aushülfsmittel
für die Schweiz, die Grenzen der Thätigkeit des
'Generalstabs auf das allernothwendigste zu beschränken,
und zwar also zunächst darum, weil die Zeit zu mehrere«
mangelt. Es entsteht nun aber die Frage: Wo ist der
competente Richter über die Grenzen dieses Nothwendigsten

Gewiß in einem Kreise, der mit Allem vertraut
mit dem ganzen Gebiet des heutigen Wissens, Linien

zu ziehen vermag, die Wesentliches von Unwesentlichem

zu scheiden vermögen. Gerade aber zu dieser Arbeit,
um für die größern mechanischen Thätigkeiten in der Armee
die Grenzen des Nothwendigen zu stecken, braucht es
des höchsten Grades von Ausbildung, und in Folge dessen

eben des Gegentheils aller Beschränkung in der Aneignung
dessen, was diese Ausbildung ausmacht, also namentlich
des Gegentheils von beschränkter Zeit, nämlich
unbeschränkte Zeit, ganze Zeit des thätigen Lebens,
ausschließender, einziger Beruf. Der Generalstab, die
Seele ei^ier-Armee ist es, innerhalb dessen allein
jenes Richteramt fallen muß, mindestens als vorbereitend;

mag dann auch das eigentlich Executive Behörden,
die mit den Staatsgewalten überhaupt in engerer
Verbindung stehen, und die wie diese temporär seyn
können, überlassen bleiben. Aber der Generalstab muß
permanent seyn. Wir verweisen hier auf die Abhandlung

in Nro. 3. der helvetischen Militär-Zeitschrift,
unter dem Titel: »Von einigen zusammenhängenden
militärischen Aufgaben für die heutige Schweiz und von
ihrer Lösung«, mit deren Grundzügen vielfach die in
der vorliegenden Broschüre aufgestellten Sätze in voll-
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fommener Harmonie fteften. — Die Erleichterung, »on
ter ter Serfoffer wiü, toß fie tem Salenf, ter-3n*
teffigenj gewährt werte, um in tiefe« ßorp« eintreten

jit fönnen, jeigt naeft berfelben Sticfttung. Diefe Sr*
leicftterung fann für ben SermögenSfofen feine antere
fenn, afS ©orgfoSfteffung teS irtifeften DafennS; Da*

für aber rotrD mit »ollem Stecftt nun feine ganje unD

ununterbrochene Shätigfeit in Sfnfprucb genommen, wer*
ten weffen, unt fo ergibt ficft tann aueft naeft tiefer
©eite tt'e 'Permanenj jener ©teffen natüriieft.

Sine feftr richtige ßritif läßt ter Serfoffer über tie
§§. 12 unb 13 ber allgemeinen Wititär»Organifation
ergehen. Diefe §§. ftantetn »on ber Slrt unt SBeife teS
Eintritts in tie ©teffen teS ©eneralftabS unt »om
Sloancement, unt fint »on ter größten Sogbeit unt
Hnbeftimmtbeit, (oute Serfünter teS unfiebem ©efübIS,
eineS bloßen SefüblenS ftatt ((oren Srfenne«8, toS
frei(id) bei ten obmattenten Serbäftntffen überhaupt nur
irre leiten, unt mancherlei Wißgriffen Sftür unt Sftor
öffnen mnßte. ©anj waftr fagt ftier ter Serfoffer:
»/ta« Sloancement ruftt nur auf Einer billigen ©runt*
läge: Slnciennetät unt Sertt'enft. £« ift ©aefte
ter organifeften Seftimmungen, ju »erbintern, taß tie
©unft ftd) nieftt unter ter WaSfe teS (egtern et'nfcftteicfte.

Son tem Woment on, wo tt'e« ^Jrincip außer Stcftt ge*
(äffen wirt, entfteftt ter Keim ter Et'ferfucftt, te« Efel«
am Dienft unt ter Snfubortination.«

2Bo« ter Serfoffer über tt'e mifttärifeben Sttminiftra*
tm* (KriegScerwaftungS*) Seomten, fofern fie jum ©e*
nerafftab reffortt'ren, fagt, ift ganj wahr. Do« ©efeftäft
tiefer, meftr meeftanifefter Sfrt, fönnte woftf noeft feftr
mtt auf eine SBeife »ereinfaeftt werten, tt'e eS mögfieft
maeftte, mit ter befeftränfteren Reit ftt'er ouSjuret'cften.
S« ift ju befannt, taß ta«, wai man mit tem Siamen
te« ©eftreibereiwefen« bejetebnet, befonter« bei teutfeften
Stämmen, »ermbge ter iftnen rigentbümlicben ©rünbticbfrit
nnt ©ewiffenbaftigfet't eine Sreite gewann, tie burebau« al«
ein Wtßbraucft anjufeften ift, wetefter namentiieft aueft

in Dem in gragefteftenDen mtfitärifeften ©efcftäft«jweige in
ter ©eftweij ficft einfteimifeft gemaeftt ftot. Uebrigen«
foffte terfetbe woftf feiner Statur naeft nt'cftt in ter engen
Serbintung mit tem ©enerafquartiermeifterftab fteben,
wie tieS gegenwärtig ter gaff ift.

Siacfttem ter Serfoffer noeft über ten §. 207 De«

Sfegfement Der KriegSoerwattung »om Saftr 1828, über

teffen §. 209, Dann über Die §§r 33, 20 unD 31 De«

II. Sbeit« De« allgemeinen Wt(itär*Steg(ement« gefpro*
eften batte, unt ftier wieter inSbefontere ta« Scftwanfenh*
nnbeftimmte ter geftfegungen gerügt, fommt er an tie
§§. 212 unt 213 te« II. Sfteil«, wo »on ten Slnftatten
für 3«oaliten unt tem Dabin ©ebörigen Die Stete ift,
Sntem hier weiter nicht« beftimmt ift,, a(S "noeft Um*

•fronten eine angemeffene Unterftügung«, läßt ter Ser*
faffer tarüber mit »ollem ©runt OHSfüftrlfcfter feinen Satef
au«. »Kann man«, fogt er unter anterm, «'ficft ein*

bilten, taß ter gamifienoate», ter auf ben Stuf te«

Saterfante« SBetb unt Kinter »erläßt ohne ten Sroft
einer Sicherung iftrer 3u(unft, niemal« jurüdbliden,
taß er, oftne tt'e Wiene ju »eräntern, in tt'e ©djfünte
einer totfpeienten Satterie feften wirt? Um tie« ju-
Denfen, müßte man it)n für einen fcftlecftten ©otten unt
Soter ftolten; wer ober gfeicftgüftig gegen ta« Soo« ter
©einen ift, bat aueft fein Herj für fein Saterlant.
Sine ©cftulb foff nieftt unter tem Sitel »Unter*
ftügung« anerfannt werten, unt überticö fofl tiefe
Scftuft nieftt »on einer groß * oter ungrtßmütftigen
SBiflfüftr terer abftängen, tt'e eben regieren. Sinr ta«
turcft, taß tt'e Siechte ter Setfteift'gten genau beftimmt

'unt anerfannt werten, fann man ben übefn Et'nbrud
einer fo feftmanfenten Seftimmung oerwifeften."

©anj gewiß ruftt aueft tiefe Seftimmung, af« auf
ihrem fegten ©runt, in tem, menigften« für unfere
jegige europäifefte ©egenwart ganj »erfebrt geworbenen,
ftauptfäcftlt'd) au« einfeittger Defonomie entftontenen
^Jrincip, taß tem ©taat umfonft mit ten SBaffen ge«
tient werten muffe, unt infofern ter Serfoffer fie
totelt, wirt er un« confequenterweife nieftt entfteften fön*
nen, baß oueft e«, ftatt ali ^Princt'p erhalten ju werben,
al« fofefte« befeitigt, unb fein Snbatt nur, foweit er
oon äußerlichen Umftänten noeft betingt ift, erhalten
werten foflte. S« fintet hierin noch immer eine be»

ftäntige Serwecft«(ung jwifeften ten Serftättniffen ter
©egenwort unt tenen ter Sergangenfteit ftatt. Sfn tie
Kürje ter tamoligen Krieg«jüge, an tt'e Einfachheit ter
ganjen Seben«mrife, tie manieftfoeft fogar al« eine Slrt
Sorfcftule te« Krieg« gelten fonnnte unt galt, mie j. S.
tie Sagt, an tie tureftau« friegerifefte Sitte ter Reit,
toran, toß ter Scftwetjer eigentlich mit tem Schwert
an ter Seite geboren würbe, — unb Daran, taß jegt
»on oflem tem ta« ©egentfteif ta ift, tenft faft Site»

mant. Die alten Scftweijer waren eben Soltaten
unt trieben ta« Sfntere nebenher; tenn tt'e« antere
wor wem'g. 3egt fod unt muß aueft naeft ten befteften»

ten Einricfttutigen nt'cftt« f o feftr nebenher getrieben wer*
ten, af« ta« Softatt'fcfte, tenn ta« Sfntere ift viel
geworten j tie Scftweij ift weitau« intuftriö«, gewerb*
fleißig geworten — unt toeft fofl tt'e« ©oltatifcfte, eine

Difettonterie, tie nieftt einmaf meftr Siebbaberri ift, tie
Sigenfcftaften einer ganjen, mit ficft felber erfüllten
©aefte ftaben?! SBirt tiefer SBiterfprucft »ernünftt'ger«
weife anter« gelöst werten (önnen, al« turd) ta« Reu
bauen te« Knoten«?

Snfanterie. Hier erfennt ter Serfoffer juerft
tte Hauptfteffung tiefer SBaffe unter ten antern an, unb
nennt mehrere Seifpiefe, wo ter Snfanterie in äufferft
feftmierigen Sagen iftre Srftoftung ganj nur turcft fid)
felbft gelang; er fagt tabei: «Weftr al« einmal bat fie
gejeigt, taß fie im Siotftfoff felber ter antern SBaffe»
entbehren fönnte.« E« ift hier nur, um mögliebe Wiß*
»erftäntniffe ju »ermeiben, beijufegen, taß tiefe« Snt*
bebren ohne Scftaten fid) bfo« auf tefenfioe Serbältniffe
be jieften fann, unt nur auf einjelne Situationen in
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kommener Harmonie stehen. — Die Erleichterung, vvn
der der Verfasser will, daß sie dem Talent, der
Intelligenz gewährt werde, um in dieses Corps eintreten
zu können, zeigt nach derselben Richtung. Diese
Erleichterung kann für den Vermögenslosen keine andere
seyn, als Sorglosstellung des irdischen Daseyns; dafür

aber wird mit vollem Recht nun seine ganze und
ununterbrochene Thätigkeit in Anspruch genommen, werden

«ollen, und so ergibt sich dann auch nach dieser
Seite die Permanenz jener Stellen natürlich.

Eine sehr richtige Critik läßt der Verfasser über die

§§. 12 und 13 der allgemeinen Militär»Organisation
ergehen. Diese §§. handeln von der Art und Weise des
Eintritts in die Stellen des Generalstabs und vom
Avancement, und sind von der größten Vagheit und
Unbestimmtheit, laute Verkünder des unsicher« Gefühls,
eines bloßen Be fühl en s statt klaren Erkennens, das
freilich bei den obwaltenden Verhältnissen überhaupt nur
irre leiten, und mancherlei Mißgriffen Thür und Thor
öffnen mußte. Ganz wahr sägt hier der Verfasser:
„das Avancement ruht nur auf Einer billigen Grundlage

: Anciennetät und Verdienst. Es ist Sache
der organischen Bestimmungen, zu verhindern, daß die
Gunst sich nicht unter der Maske des letztern einschleiche.

Von dem Moment an, wo dies Princip außer Acht
gelassen wird, entsteht der Keim der Eifersucht, des Ekels
am Dienst und der Insubordination.«

Was der Verfasser über die militärischen Administrativ-

(Kriegsverwaltnngs-) Beamten, sofern ste zum Ge-
neralstab ressortir?», sagt, ist ganz wahr. Das Geschäft
dieser, mehr mechanischer Art, könnte wohl noch sehr
und auf eine Weise vereinfacht werden, die es möglich
machte, mit der beschränkteren Zeit hier auszureichen.
Es ist zu bekannt, daß das, was man mit dem Namen
des Schreibereiwesens bezeichnet, besonders bei deutschen

Stämmen, vermöge der ihnen eigenthümlichen Gründlichkeit
und Gewissenhaftigkeit eine Breite gewann, die durchaus als
ein Mißbrauch anzusehen ist, welcher namentlich auch

in dem in Fragestehenden militärischen Geschäftszweige in
der Schweiz sich einheimisch gemacht hat. Uebrigens
sollte derselbe wohl seiner Natur nach nicht in der engen
Verbindung mit dem Generalquartiermeisterstab stehen,
wie dieS gegenwärtig der Fall ist.

Nachdem der Verfasser noch über den §. 367 des

Reglement der Kriegsverwaltung vom Jahr 1838, über
dessen §. 309, dann über die M 33, 20 und 31 des

II. Theils des allgemeinen Militär-Reglements gefpro-
chen hatte, und hier wieder insbesondere das Schwankende
unbestimmte der Festsetzungen gerügt, kommt er an die

S§. 212 und 313 des II. Theils, wo von den Anstalten
für Invaliden und dem dahin Gehörigen die Rede ist.
Indem hier weiter nichts bestimmt ist, als «nach
Umständen eine angemessene Unterstützung«, läßt der
Verfasser darüber mit vollem Grund ausfuhrlîcher seinen Tadel
aus. «Kann man«, sagt er unter andern,, '^sich

einbilden, daß der Familienvater, der auf de» Ruf des

Vaterlandes Weib und Kinder verläßt ohne den Trost
einer Sicherung ihrer Zukunft, niemals zurückblicken,
daß er, ohne die Miene zu verändern, in die Schlünde
einer todspeienden Batterie sehen wird? Um dies zu»
denken, müßte man ihn für einen schlechten Gatten und
Vater halten; wer aber gleichgültig gegen das Loos der
Seinen ist, hat auch kein Herz für sein Vaterland.
Eine Schuld soll nicht unter dem Titel
«Unterstützung« anerkannt werden, und überdies soll diese
Schuld nicht von einer groß- oder ungrvßmüthigen
Willkühr derer abhängen, die eben regieren. Nur
dadurch, daß die Rechte der Betheiligten genau bestimmt

"und anerkannt werden, kann man den Übeln Eindruck
einer so schwankenden Bestimmung verwischen."

Ganz gewiß ruht auch diese Bestimmung, als auf
ihrem letzten Grund, in dem, wenigstens für unsere
jetzige europäische Gegenwart ganz verkehrt gewordenen,
hauptsächlich aus einseitiger Oekonomie entstandenen
Princip, daß dem Staat umsonst mit den Waffen
gedient werden müsse, und insofern der Verfasser sie
tadelt, wird er uns consequenterweise nicht entstehen
können, daß auch es, statt als Princip erhalten zu werden,
als solches beseitigt, und sein Inhalt nur, soweit er
von äußerlichen Umständen noch bedingt ist, erhalten
werden sollte. Es findet hierin noch immer eine
beständige Verwechslung zwischen den Verhältnissen der
Gegenwart und denen der Vergangenheit statt. An die
Kürze der damaligen Kriegszüge, an die Einfachheit der
ganzen Lebensweife, die manichfach sogar als eine Art
Vorschule des Kriegs gelten tonnnte und galt, wie z. B.
die Jagd, an die durchaus kriegerische Sitte der Zeit,
daran, daß der Schweizer eigentlich mit dem Schwert
an der Seite geboren wurde, — und daran, daß jetzt
von allem dem das Gegentheil da ist, denkt fast
Niemand. Die alten Schweizer waren eben Soldaten
und trieben das Andere nebenher; denn dies andere
war wenig. Jetzt soll und muß auch nach den bestehenden

Einrichtungen nichts so sehr nebenher getrieben werden,

als das Soldatische, denn das Andere ist viel
geworden; die Schweiz ist weitaus industries, gewerb-
fleißig geworden — und doch soll dies Soldatische, eine

Dilettanten'?, die nicht einmal mehr Liebhaberei ist, die
Eigenschaften einer ganzen, mit sich selber erfüllten
Sache haben?! Wird dieser Widerspruch vernünftigerweise

anders gelöst werden können, als durch das
Zerhauen des Knotens?

Infanterie. Hier erkennt der Verfasser zuerst
die Hauptstellung dieser Waffe unter den andern an, und
nennt mehrere Beispiele, wo der Infanterie in äusserst

schwierigen Lagen ihre Erhaltung ganz nur durch sich

selbst gelang; er sagt dabei: «Mehr als einmal hat sie

gezeigt, daß sie im Nothfall selber der andern Waffe»
entbehren könnte.» Es ist hier nur, um mögliche Miß?
Verständnisse zu vermeiden, beizusetzen, daß dieses
Entbehren ohne Schaden sich blos auf defensive Verhältnisse
beziehen kann, und nur auf einzelne Situationen in
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einem Krieg; nieftt auf offenfioe Serftäfint'ffe unt nieftt
auf einen Krieg im ©anjen. So wenig aueft ter 3n*
fanterie ter ßbef unt toS SB er fen, eine wefentltcfte
Seite iftrer SBirffamfeit, genommen oter abgefproeben
werten torf, fo wenig fonn boS Serfofgen eigentlich
iftre ©acbe fenn, unb obne biefeS gibt e« in ter Sieget
feinen »offftäntigen ©ieg, feinen »on großen golgen.
ßbenfo würte man-, wollte man glauben, turd) einen

ganjen geltjug binturrft nur mit Snfanterie anSreicften

ju (önnen, t'n 3rrtbum befangen fenn; man würbe im
Slffgemeinen tamit immer nicht au« ter Defenfioe hin*
au«fommen, fomit nicht ou« tem Kriege, man mürbe
Serlufte erleiben, Oftne taß ter geint tt'e gleichen er*

litte, ter mit allen SBaffen »erfeften ift; tt'e Defenfioe
würte fo immer fcftmäcfter werten, unt, wenn nt'cftt an*
tere Serftättntffe eintreten, jufegt mit tem Serfuft te«
©pief« entigen.

©eftr rieftttg begrüntet ter Serfoffer tt'e menigften«
für un« ©eftweijer guttue Siegel, tie ©tärfe ter So*
taiffone in einem ffrinern Woß ju haften, al« j. S. bei

ten Satotttonen te« Kaiferreieft«, tt'e 1200 —1300 Wann
jäftften, ter gaff wor. ©eine Wotioe fommen mit tenen
über tiefen ^Junft t'n ter Sfbbantlung oon Sio. 3 ter
ftelo. Wilitärjettfcbrift entwidelten überein. Die gegen*
»artige ©tärfe ter eitgenöffifeben Satoiffone erfcbet'nt
entfpreeftenb. Sil« normale grontauSbeftnung beftimmt
hier ter Serfoffer 140 — 150 ©eftritte; fintet tarum
bk 3weig(ieterauffteffung, tt'e regfementarifeft ift, unt
natürlt'd) tem Sataiffon (t'n Sinie) eine weit größere
gront gibt, feftlerbaft. Sr brieftt jeboeft tiefe« Sftemo,
ta« auf feftr miefttige taftifefte Serftättniffe ftinau«läuft,
an tiefer ©teile ab, um e« weiter unten wieter aufju*
faffen. Dort werten wir iftm wieter begegnen, unt un*
fere Slnficftt über bt'efen ©egenftant aueft bi« Dorthin
»erfeftieben.

Der Serfoffer weiter fortfobrent, fommt auf bie

Elitencompagnien ju fpredjen; hier nicht im ©inn ihre«
taftifeben ©ebtaueb«, fonbern ihrer moratifchen Sebeu*

tung. Sr ftnbet in ten Sdtencompanien, mie fie feon
foffen, unt mie fie j. S. t'n granfreid) unter ter Stepu«
bdf unt tem Kaiserreich waren, tie Sräger te« ßorp 8=

geift8 t'n ten Sataiffonen; tenn tiefe ©oltaten waren
tie 3lu«wabf ter antern ßompagnien, fte ftatten einen

Stuf, einen Siamen ju rechtfertigen, jü erftaften; tt'e

©etbftliebe, ter ©tolj pflanjt jenen ßorpfigeift, unt er
ift e«, ter fo oiele glänjente Sftaten fter»orgerufen bat.
Son ter ©eftweij fagt er tagegen: »SBoftl ftebt mon ta
manefte Sägercompagnie, on ten grünen Kragen erfenn*

bar; man ftört oft tie erfte ßompagnie te« Sataiflon«
mit teni Siamen »©renotiere" belegen, obgleich taoon
Da«, Steglement nieftt« meiß — aber »ergeben« würte
man wirtliche Elitencompagnien fueften.« Der Ser*
faffer füftrt mehrere Seifpiele au« ter KriegSgefcfticftte
auf, tie tt'e Seftauptung treffent beftätigen, taß SluS*

je ieft nung tie Wütter auSgejeidjneter Sftaten fenn
fann. Sil« folefte Hebel gelten in antern Slrmeen; ter

Sbrenpoffen, bte Sefreiung »on groftntienften, eine (leine

©olDjulage, eine 5(u«jet'd)nung in ber Uniform tc. —
Der Serfoffer »ermaftrt ficft ftt'erbei gegen tt'e Wißteu*
tung, a(« motte er tamit ta« ^prioilegienmefen im fcftfim*
men ©t'nne begünftigt wiffen. ©eftr feftön fagt er:
»Ein Sorjug wirt geftäffig, wenn er »on Rufaü oter
©unft ertftetft wirt; er ftort auf ©egenftant ter Eifer*
fueftt ju fenn, wenn er ta« Sertienft belohnt; ja er
fpornt im ©egentfteil tann jur Siad)eiferung an, unt
namentlich au« tiefem ©runt tritt tt'e Stftnng »on
Slitencorp« ben antern nicht ju nafte; jetenfaff« fann
nie ter Serfuft on ter einen Seite ten ©ewinn an ter
antem aufwiegen. — Sd) fefte temnad) e« al« einen

großen gehler in unferer Organifation an, taß bii jegt
offe folcben Hebel te« ßorp«geift« »ernaefttäffigt werten
fint, unt man e« juließ, taß — wörtdeft ju neftmen

— naeft ter Stle tt'e fogenannten Efitencompognien
gebiltet würben, intern man tie größten Seute in tt'e

ßompagnie »om reeftten glügel, tie (leinften unter tie
Säger fteflte.«

SBir ftimmen hierin im ©anjen »offfommen mit tem
Serfoffer überein. Siur wünfeftten wir, fein eigene«
IBort, w3lu«jricftnung naeft tem Sertienft«, feftftaltenb,
taß eine fotefte nieftt fo feftr naeft ten Elementen eine«
Sataiffon« tem einen Elemente im Sorjug oor tem
antern, at« naeft ganjen Sataiflonen oter ganjen tattif
feften Körpern überftaupt, je noefttem fie ficft einer Stu«»

jeteftnung mertft maeften, ertfteitt mürtj. (Diefe Sie*
mente bitten nämlid) nieftt ganj ©tufen, t. ft. ta« eine

ift nieftt ganj ta« ftöftere »on tem antern, fontern iftr
SBertft liegt oueft wieber auSein'anber, jeber ift felbft*
ftänbig: bei ben Slitencompagnien, teren Stgentftümticfj«
feit wefentfieft auf tem Siraifleurtienft beruftt, ©emantt*
ftet't te« Wanne« al« Sinjefner, befonber« ©eftießfertig*
fertt'gfet't, bei ben ßentrumcompagnien unmittelbare«, ge»

fcftloffene« S'oSgeben auf ten geint mit bfanfer SBaffe.)
©otebe -SluSjeicbnungen möchten nun aber in einer

Stepubdf nicht wobt burd) ßreirung »on «©arten« oter
äftntidjen meftr auf ten ©cftug einer gefteiligten fperfon
ficft bejiebenten Snfiituten ftatt finten; »iefleicftt einfaefter
unt feftöner turcft Srtfteitung eineS Set'nomenS naeft tem
Ort, wo taS Sataiflon oter tie Srigate ficft fteroor»
tftat, turd) ein enffprecftenteS 3eicften t'n ter gaftne jc.
SBebl foffen' aud) bie Elitencompagnien iftre ebrenten
UnterfcfteibungSjet'cften baben, toeft möcftten fie nieftt füglich
oon ter Sfrt fenn, toß ter ©oftat ter ßentmmcompaa*
nie tagegen atS in ©eftatten geftefft erfeftiene. Slud)

tiefer muß ficft als folefter füftlen fönnen; er muß
wiffen, taß er mit ten Kern teS SataiflonS bittet; düein
biefe Et'nficftt würte iftm getrübt, wenn er ben Siräiffeur'
ju auffaffent beoorjugt erbftdte. — Hierin nieftt jh
wenig, nt'cftt ju viel ju tbun, ift ta« SBaftre, unt tem
Serfoffer ift aueft ju tonten, taß er hierbei auf ta«
Wai weiit.

SU« überflüßt'ge, ©reffen in ten Sataiffon« bejeidjnet
ber Serfoffer in tiefer Unterabteilung: ten Wajor,
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einem Krieg; nicht auf offensive Verhältnisse und nicht
auf einen Krieg im Ganzen. So wenig auch der
Infanterie her Chok und das Werfen, eine wesentliche
Seite ihrer Wirksamkeit, genommen oder abgesprochen
werden darf, so wenig kann das Verfolgen eigentlich
ihre Sache seyn, und ohne dieses gibt es in der Regel
keinen vollständigen Sieg, keinen von großen Folgen.
Ebenso würde man, wollte man glauben, durch einen

ganzen Feldzug hindurch nur mit Infanterie ausreichen

zu können, in Irrthum befangen seyn; man würde im
Allgemeinen damit immer nicht aus der Defensive
hinauskommen, somit nicht aus dem Kriege, man würde
Verluste erleiden, ohne daß der Feind die gleichen
erlitte, der mit allen Waffen versehen ist; die Defensive
würde so immer schwächer werden, und, wenn nicht
andere Verhältnisse eintreten, zuletzt mit dem Verlust des

Spiels endigen.
Sehr richtig begründet der Verfasser die wenigstens

für uns Schweizer gültige Regel, die Stärke der
Bataillone in einem kleinern Maß zu halten, als z. B. bei

den Bataillonen des Kaiserreichs, die 1200 —1300 Mann
zählten, der Fall war. Seine Motive kommen mit denen
über diesen Punkt in der Abhandlung von No. 3 der
helv. Militärzeitschrift entwickelten überein. Die
gegenwärtige Stärke der eidgenössischen Bataillone erscheint
entsprechend. AlS normale Frontausdehnung bestimmt
hier der Verfasser 140 — 150 Schritte; findet darum
die Zweigliederaufstellung, die reglementarifch ist, und
natürlich dem Bataillon (in Linie) eine weit größere
Front gibt, fehlerhaft. Er bricht jedoch dieses Thema,
das auf sehr wichtige taktische Verhältnisse hinausläuft,
an dieser Stelle ab, um es weiter unten wieder
aufzufassen. Dort werden wir ihm wieder begegnen, und
unsere Ansicht über diesen Gegenstand auch bis dorthin
verschieben.

Der Verfasser weiter fortfahrend, kommt auf die

Elitencompagnien zu sprechen; hier nicht im Sinn ihres
taktischen Gebrauchs, sondern ihrer moralischen Bedeutung.

Er findet in den Elitencompanien, wie fie seyn

sollen, und wie fie z. B. in Frankreich unter der Republik

und dem Kaiserreich waren, die Träger des Corpsgeists

in den Bataillonen; denn diese Soldaten waren
die Auswahl der andern Compagnien, sie hatten einen

Ruf, einen Namen zu rechtfertigen, zu erhalten; die
Selbstliebe, der Stolz pflanzt jenen Corpsgeist, und er
ist es, der so viele glänzende Thaten hervorgerufen hat.
Von der Schweiz sagt er dagegen: "Wohl sieht man da

manche Jägercompagnie, an den grünen Kragen erkennbar;

man hört oft die erste Compagnie deS Bataillons
mit dem Namen »Grenadiere" belegen, obgleich davon
das Reglement nichts weiß — aber vergebens würde
man wirkliche E lite ncompagnien suchen.« Der
Verfasser führt mehrere Beispiele aus der Kriegsgeschichte
auf, die die Behauptung treffend bestätigen, daß
Auszeichnung die Mutter ausgezeichneter Thaten seyn
kann. Als solche Hebel gelten in andern Armeen; der

Ehrenposten, die Befreiung von Frohndiensten, eine kleine

Soldzulage, eine Auszeichnung in der Uniform :c. —
Der Verfasser verwahrt sich hierbei gegen die Mißdeutung,

als wolle er damit das Privilegienmesen im schlimmen

Sinne begünstigt wissen. Sehr schön sagt er:
«Ein Vorzug wird gehässig, wenn er von Zufall oder
Gunst ertheilt wird; er hört auf Gegenstand der Eifersucht

zu seyn, wenn er das Verdienst belohnt; ja er
spornt im Gegentheil dann zur Nacheiferung an, und
namentlich aus diesem Grund tritt die Bildung von
Elitencorps den andern nicht zu nahe; jedenfalls kann
nie der Verlust an der einen Seite den Gewinn an der
andern aufwiegen. — Ich sehe demnach es als einen

großen Fehler in unserer Organisation an, daß bis jetzt
alle solchen Hebel des Corpsgeists vernachlässigt worden
sind, und man es zuließ, daß — wörtlich zu nehmen

— na ch der Elle die sogenannten Elitencompagnien
gebildet wurden, indem man die größten Leute in die

Compagnie vom rechten Flügel, die kleinsten unter die

Jäger stellte.«
Wir stimmen hierin im Ganzen vollkommen mit dem

Verfasser überein. Nur wünschten wir, sein eigenes
Wort, «Auszeichnung nach dem Verdienst", festhaltend,
daß eine solche nicht so sehr nach den Elementen eines
Bataillons dem einen Elemente im Vorzug vor dem

andern, als nach ganzen Bataillonen oder ganzen taktischen

Körpern überhaupt, je nachdem sie sich einer
Auszeichnung werth machen, ertheilt würde.. (Diese
Elemente bilden nämlich nicht ganz Stufen, d. h. das eine
ist nicht ganz das höhere von dem andern, sondern ihr
Werth liegt auch wieder auseinander, jeder ist selbst-

ständig: bei den Elitencompagnien, deren Eigenthümlichkeit

wesentlich auf dem Tirailleurdienst beruht, Gewandtheit

des Mannes als Einzelner, besonders Schießfertig«
fertigkeit, bei den Centrumcompagnien unmittelbares,
geschlossenes Losgehen auf den Feind mit blanker Waffe.)

Solche Auszeichnungen möchten nun aber in einer
Republik nicht wohl durch Creirung von «Garden« vder
ähnlichen mehr auf den Schutz einer geheiligten Person
sich beziehenden Instituten statt finden; vielleicht einfacher
und schöner durch Ertheilung eines Beinamens nach dem

Ort, wo das Bataillon oder die Brigade sich hervorthat,

durch ein entsprechendes Zeichen in der Fahne :c.
Wohl sollen' auch die Elitencompagnien ihre ehrenden
Unterscheidungszeichen haben, doch möchten sie nicht füglich
von der Art seyn, daß der Soldat der Centrumcompaz-
nie dagegen als in Schatten gestellt erschiene. Auch

dieser muß sich als solcher fühlen können; er muß
wissen, daß er mit den Kern des Bataillons bildet; allein
diese Einsicht würde ihm getrübt, wenn er den Tirailleur
zu auffallend bevorzugt erblickte. — Hierin nicht z»
wenig, nicht zu viel zu thun, ist das Wahre, und dem

Verfasser ist auch zu danken, daß er hierbei auf daS

Maß weist.
Als überftüßige, Stellen in den Bataillons bezeichnet

der Verfasser in dieser Unterabtheilung: den Major,
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jwei Sataiffon«cfttrurgen unb bie Pfeiffer; aud) wiff er

nur jwei Samb»ur« bei teu ßompagnien, unt entlich

bie Sataillon«mufi( abgefcbaft wiffen; eine für tte Di*
»ifion fefteint iftm ftinret'cftent. — SBir glauben, taß
außer tem Wajor noeft meftrere Sieutenant« per Satoil*
fon erfpart werten fönnten; tie öfter genannte Slbbant-

(ung in Sto. 3 ter ftelo. Wilitärjeitfcftrift motioirt tie«
genügent.

(6a)tu& folgt.)

SD? t * j e II e n.
(Sorffe&ung ber in ber legten SRumer abgebrochenen SCeKjenen.)

Die ©eftweijer waren tte erften, tie tie urafte
Dreitftetfung eine« Heer« in Sorftut, ©ewoftftaufen unt
Siaeftftut, wefefte fonft nur auf tie 3ugorbnung bereeftnet

war, auch auf Dem ©cftfaefttfelbe anmantten. Da tfteif*'
ten fte naeft äftnficften ©runtfägen iftre Wacftt ebenfaff«

in brei ©cftlacfttftoufen, wefefte beftimmt waren et'nanter
gegenfeitt'g ju unterflügen unt, je naeft ten Umftänten,
entweter mit oereinigten oter getfteiften Kräften ju mir*
fen. Hierüber fprieftt Wad)iaveüi folgentermaßen: "Die
©cftlacfttortttung ter ©eftweijer jur Sertfteitigung fowobf
al« jum Slngriff beftebt barin, taß fte ibre ©cftlaeftt*
ftaufen neben einanter, unt nicht t'n gerater Sinie

hinter et'nanter ouffteflten, weil auf legrere SBeife tt'e

hintern Haufen nt'cftt im ©tant fint, Den oorDern ju
unterfiügen, noeft ihn aufjunebmen, wenn er jurüd*
gehrängt würte. S(u8 tiefem ©runte fteflen fie einen

©ebtachtbaufen »oran, ten jmeiten etwa« rüdwärfS,
tamt't wenn ter erfte Haufe Hüffe betarf, ter antere
ungebintert »orrücfen fann. Der trifte Haufe wirt
bann auf Süeftfenfcftußweite ftinter tem 3roifcftenraum
ter beiten erften aufgeführt, tamit aueft tiefer nötftigen*
faffS ungeftt'ntert »orgeften fann, unD fo tie jurüd»
geträngten Haufen fowoftf afS tt'e »orrüdenten Siaum

unt Reit gewinnen, um nt'cftt auf einanter ju ftoffen.«
*

Die ©cftfocfjtortnung • K e i l genannt, ftaben naeft

Wacftiaoeflt ebenfalls Die ©eftweijer erfunDen. StuDolf
»on (Srlad), Der Serner geftfterr foff t'n Der Saupener

©cftfacftt mit einem foteften Keil taS feintlicfte gußoolf
tureftbroeften unt tatureb auf tiefem *Punft tie ©cftfacftt

entfetteten haben. SBaS tie gorm tiefeS Kei(8 war,
ift nicht näher befannt. SS febefnt jetoeft überhaupt,
taß ter SluStrud Keif weniger auf tt'e gorm alS auf
tie Stnwentung geftt; böchfter ©rat oon ©toßfraft burd)
eine mächtig tiefe ßolonne gegen tt'e Witte ter feint*
liehen Sluffteltung geltent gemocht. Daß tann auf bei»

ten ©eiten, jur Sicherung, gleich tebortirente ßolonnen
rüdwärtS tiefe einbreeftente ßofonne teS erften SreffenS
begleiteten, erflärte fid) febr mobf auS ter Sage teS

DurcftbrecbungSpunfte« (Witte); e« bt'ftete ficft aud)
im ©anjen hiebet tie gorm eine« Keil«, ähnlich ter
gorm, wie fie ter in ter Ueberfid)t ter heutigen Saftif
gegebenen Srigate au« trei ^Bataiflon« eigen ift. ©ie
wäre tann eine Wotiffcation ter oben allgemeiner »on
Wacftiooefft befeftriebenen gorm in trei ficft gegenfeitt'g

unterftügenten Haufen.
*

Die alten ©eftweijer waren »orjügticft aud) Serrain*
(untige unt ganj etngeweiftt in ten ©eift te« g(an(e,n«
manöuore«. Die Duetten (eftren un«, fagt o. Siott, taß
tie ©eftweijer in iftren ©eftfoefttanortnungen feftr wobt tte
Sage ter ©egent, tie Rufäüe te« Srbreicft«, tt'e SBit«

terung fogar ju benugen wußten, um entweter ten geint
über tt'e Sticfttung ihre« Hauptangriff« ju täufchen oter
bi« jum entfeheitenben Stugenblid bie Sewegungen ber
einen oter antern iftrer Heerabtbeilungen feinem Slnbdd

ju entjieben. Umgehung unt Ueberfafl gehörten ju ten
»orjügticftften Wittefn iftrer taftifeben Kunft. ©o fehen

wir bei Würten ta« fcftweijertfcfte Heer ungefähr auf
Wacbiaoefl« obenbefchriebene SBeife geertnet au« tem
SBalbe beroorrüden, bie Sorbut unter Haflwnt »oran,
reeftt« neben terfelben ter ©ewattbaufen unter SBalt»

mann, unt hinter beiten, unter Hertenftetn« gührung,
tie Stacbbut. Slflein wäbrent ter ©cftlaeftt jog ficft tiefe
ten tortigen Slnftöften entfang, um ben reeftten gfügel ber

Surgunter fterum, unt gemann tiefen ten Siüden, wei«

efte« jum Sfteif tie ©cftfacftt, befonter« tie gänjltcft«
Sluftöfung te« fet'ntltcften Heere« entfeftieb.

*
Sei Sianc» feften wir tt'e ©eftweijer juerft auf ter

Hauptftraffe gegen tt'e gronte te« burguntifeben Sager«
anrüden. Hernach aber benugten fie einen tie ©egent
»erftüflenten tieftten Siebet, um ungefeben »om geint,
linf« feitwärt« eine Slnftöfte ju gewinnen. Son tiefer
flürjten tt'e trei Haufen ficft auf einen feftwaeften ^5unft
te« feintficften Sager« fterab, wo mon ihren Slngriff
nieftt erwartet ftätte.

Sericfttigungen. 3n Siro. 7. ©. 112, 1. ©p.
3eile 8 ». u. u. f. m. ftatt: »ter Unterfcftiet .jwifeften
tiefen Koften jc ift ju fefen: »ter Koften, ten jeter
Stu«jüger felber beftret'ten muß, um 20 ©d)mei}erfranfen
geringer ift, af« terjenige, ten ter ©taat ju tragen
hat. Die Srfparniß be« Staati beruht auf ten Slu««

gaben für Snftruftion unt auf ter Serminterung te«
Dienfte« t'n ter ©arnt'fon.« — 3n Siro. 8. ©. 120,
1. ©p. R. 30 ». o. ftatt ii Ueberft'ngerfee«« ift ju le«

fen: »Unterfee«.« Ebentafelbft ©. 126, 2. ©p. R.
11 e. o. ftatt »Oberquart. W.«, Oberftqrt. W.» ©. 131,
2. ©p-. 3- 27. ». u.. ftatt «fünfjeftnten unD fecftSjeftn«
ten » " XlV. unD XV. «

5üc »it KtMtion: 5. OTanuel, Obttfotjhr,
Offili« trft MttiBirit.

Drui »on Ci. £ a n 9 10 t i in SSurflborf.
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zwei Bataillonschirurgen und die Pfeiffer; auch will er

nur zwei Tambours bei deu Compagnien, und endlich

die Bataillonsmusik abgeschaft wissen; eine für die

Division scheint ihm hinreichend. — Wir glauben, daß

außer dem Major noch mehrere Lieutenants per Bataillon

erspart werden könnten; die öfter genannte Abhandlung

in No. 3 der helv. Militärzeitschrift motivirt dies

genügend.
(Schluß folgt.)

Miszellen.
(Fortsetzung der in der letzten Rumer abgebrochenen Miszellen.)

Die Schweizer waren die ersten, die die uralte
Dreitheilung eines Heers in Vorhut, Gewalthaufen und

Nachhut, welche sonst nur auf die Zugordnung berechnet

war, auch auf dem Schlachtfelde anwandten. Da theilten

sie nach ähnlichen Grundsätzen ihre Macht ebenfalls
in drei Schlachthaufen, welche bestimmt waren einander

gegenseitig zu unterstützen und, je nach den Umständen,
entweder mit vereinigten oder getheilten Kräften zu wirken.

Hierüber spricht Machiavelli folgendermaßen: «Die
Schlachtordnung der Schweizer zur Vertheidigung sowohl
als zum Angriff besteht darin, daß sie ihre Schlachthaufen

neben einander, und nicht in gerader Linie
hinter einander aufstellten, weil auf letztere Weise die

hintern Haufen nicht im Stand sind, den vordern zu

unterstützen, noch ihn aufzunehmen, wenn er
zurückgedrängt würde. AuS diesem Grunde stellen sie einen

Schlachthaufen voran, den zweiten etwas rückmärks,
damit wenn der erste Haufe Hülfe bedarf, der andere

ungehindert vorrücken kann. Der dritte Haufe wird
dann auf Büchsenschußweite hinter dem Zwischenraum
der beiden ersten aufgeführt, damit auch dieser nöthigen-
falls ungehindert vorgehen kann, und so die

zurückgedrängten Haufen sowohl als die vorrückenden Raum
und Zeit gewinnen, um nicht auf einander zu flössen.«

Die Schlachtordnung » K e i l genannt, haben nach

Machiavelli ebenfalls die Schweizer erfunden. Rudolf
von Erlach, der Berner Feldherr soll in der Laupener
Schlacht mit einem solchen Keil das feindliche Fußvolk
durchbrochen und dadurch auf diesem Punkt die Schlacht
entschiede» haben. Was die Form dieses Keils war,
ist nicht näher bekannt. Es scheint jedoch überhaupt,
daß der Ausdruck Keil weniger auf die Form als auf
die Anwendung geht; höchster Grad von Stoßkraft durch
eine mächtig tiefe Colonne gegen die Mitte der feindlichen

Aufstellung geltend gemacht. Daß dann auf
beiden Seiten, zur Sicherung, gleich debordirende Colonnen

rückwärts diese einbrechende Colonne des ersten Treffens
begleiteten, erklärte sich sehr wohl aus der Lage des

Durchbrechungspunktes (Mitte); es bildete sich auch

im Ganzen hiebei die Form eines Keils, ähnlich der

Form, wie sie der in der Uebersicht der heutigen Taktik
gegebenen Brigade aus drei Bataillons eigen ist. Sie
wäre dann eine Modification der oben allgemeiner von
Machiavelli beschriebenen Form in drei sich gegenseitig

unterstützenden Haufen.
«,

Die alten Schweizer waren vorzüglich auch Terrainkundige

und ganz eingeweiht in den Geist des Flanken-
manöuvres. Die Quellen lehren uns, sagt v. Rodt, daß

die Schweizer in ihren Schlachtanordnungen sehr wohl die

Lage der Gegend, die Zufälle des Erdreichs, die

Witterung sogar zu benutzen mußten, um entweder den Feind
über die Richtung ihres Hauptangriffs zu täuschen oder

bis zum entscheidenden Augenblick die Bewegungen der

einen oder andern ihrer Heerabtheilungen seinem Anblick

zu entziehen. Umgehung und Ueberfall gehörten zu den

vorzüglichsten Mitteln ihrer taktischen Kunst. So sehe»

wir bei Murten das schweizerische Heer ungefähr auf
Machiavells obenbeschriebene Weise geordnet aus dem

Walde hervorrücken, die Vorhut unter Hallmyl voran,
rechts neben derselben der Gewalthaufen unter
Waldmann, und hinter beiden, unter Hertensteins Führung,
die Nachhut. Allein während der Schlacht zog sich diese

den dortigen Anhöhen entlang, um den rechten Flügel der

Burgunder herum, und gewann diesen den Rücken, welches

zum Theil die Schlacht, besonders die gänzlich«

Auflösung deS feindlichen Heeres entschied.

Bei Nancy sehen wir die Schweizer zuerst auf der

Hauptstrasse gegen die Fronte des burgundischen Lagers
anrücken. Hernach aber benutzten sie einen die Gegend
verhüllenden dichten Nebel, um ungesehen vom Feind,
links seitwärts eine Anhöhe zu gewinnen. Von dieser

stürzten die drei Haufen sich auf einen schwachen Punkt
des feindlichen Lagers herab, wo man ihren Angriff
nicht erwartet hatte.

Berichtigungen. In Nro. 7. S. 112, 1. Sp.
Zeile 8 v. u. u. f. w. statt: « der Unterschied zwischen
diesen Kosten zc. ist zu lesen: «der Kosten, den jeder
Auszüger selber bestreiten muß, um 20 Schweizerfranken
geringer ist, als derjenige, den der Staat zu tragen
hat. Die Ersparniß des Staats beruht auf den
Ausgaben für Instruktion und auf der Verminderung des
Dienstes in der Garnison." — In Nro. 8. S. 120,
1. Sp. Z. 30 v. o. statt „ Ueberlingersees « ist zu
lesen: «Untersees.« Ebendaselbst S. 126, 2. Sp. Z.
11 v. o. statt "Oberquart. M. «, Oberstqrt. M.« S. 131,
2. Sp. Z. 27. v. u. statt »fünfzehnten und sechszehn«
tcn» «XIV. und XV.«

Sur die Rida'ti»»! F, Manuel, Sbeisorstir,
0ffi,ier der Artillerie.
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